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I. EINFUHRUNG

[...] ich hab allein gottes wort getriebe(n) / geprediget vnd geschriebe(n) / sonst hab
ich nichts gethan / das hat wen(n) ich geschlafen han wen(n) ich wittenbergisch bier
mit meyne(m) Philipo und AmBdorff getruncken hab / also viel gethan /das das Baps-
tum also schwach geworden ist / das jm noch nye keyn Furst / noch Keyser so viel
abgebrochen hat / ich hab nichts gethan / das wort hatt es alles gehandelt vnd auB3ge-
richt.'

Diese Passage aus Luthers Invokavitpredigten ist ein Topos in der evangeli-
schen Selbstaufklarung iiber das Verstindnis von Kirchenleitung. Was Luther
hier ausdriickt, ist das Vertrauen, dass das Wort selbst die Kirche bildet und
verandernd leitet, weil es im Herzen der Horenden wirkt. Das Herz des Men-
schen ist der Ort, wo Gott wirkt und wo der Mensch sich als unvertretbar vor
Gott erfahrt. Deshalb muss es vor jeglicher Gewaltanwendung geschiitzt wer-
den. Allein die Kommunikation im Medium der Sprache entspricht daher dem
Wortgeschehen.’

Zumeist wird dieser Gehalt der Aussagen Luthers in der theoretischen
Diskussion der Kirchenleitung rezipiert und mit der Formel von der Kirchen-
leitung durch das Wort auf den Punkt gebracht.” Aufschlussreich ist aber zu-
dem, wie Luther vorgeht: Er stellt dar, dass das Wort Gottes wirkt und die Kir-
che als eine Bewegung bildet. Durch diese Darstellung orientiert er in den
Wittenberger Auseinandersetzungen das kirchliche Handeln. Seine Predigt
entfaltet ihre kirchenleitende Funktion demnach durch einen reflexiven Bezug
auf das Kirche bildende Wortgeschehen.® Exemplarisch lidsst sich so an den
Invokavitpredigten eine Praxis der Kirchenleitung durch das Wort beobach-
ten.

Der Predigt wird also seit den Anfangsgriinden der evangelischen Kirche
eine wesentliche Funktion fir die Kirchenleitung zugemessen. Der Rekurs auf
Luther und auf das sine vi, sed verbo aus CA 28 spielt in der kirchenleitenden
Praxis und Theorie eine zentrale Rolle. Er dient z. B. dazu, das Spezifikum

1

Luther, Invokavitpredigten 1992, 537, 6—12.
Vgl. zu Luthers Wortverstandnis Beutel, Anfang 1991, zusammengefasst in Beutel,
Wort Gottes 2005.

Vgl. Hauschildt/Lohff, Sine vi 2005; Kammholz, Solo 2008; Cornelius-Bundschuh/
Hermelink, Wort 2011.
* Vgl. dazu z. B. die materialreiche Studie von Goldenstein, Superintendentenamt
2015, und Kaufmann, Erloste 2016, 179—-193.

2



16 1. EINFUHRUNG

evangelischer Kirchenleitung als Selbststeuerung durch Lehrauslegung zu
bestimmen.’ Oder es wird die Antithetik, durch die die Kirchenleitung durch
das Wort im Kontext der Reformation konturiert ist, aufgenommen, um eine
solche Wort-Leitung mehr oder weniger programmatisch gegen andere For-
men der Kirchenleitung ins Feld zu fiihren. Dieser allgemeinen Wertschit-
zung der Predigt in theoretischen und praktischen Diskussionen zur Kirchen-
leitung steht ein bemerkenswertes Forschungsdefizit gegeniiber. Die Praxis
der Kirchenleitung durch die Predigt ist erst in Ansdtzen praktisch-
theologisch untersucht worden.

Das macht die kirchenleitende Predigt umgekehrt zu einem interessanten
Forschungsgegenstand. Die vorliegende Studie widmet sich daher der empi-
risch-homiletischen Untersuchung kirchenleitender Predigten. Dadurch leistet
sie einen Beitrag zur Theorie der Kirchenleitung und zum SchlieBen dieser
Forschungsliicke.

Der kurze Blick auf Luthers Predigtpraxis hat bereits vor Augen gefiihrt,
dass er die Kirche in den Predigten darstellt und dadurch das kirchliche Han-
deln orientiert. Dass die Predigt ihre kybernetische Funktion gerade in der
Darstellung der Kirche hat, ist die Grundannahme, von der die vorliegende
Studie ihren Ausgang nimmt.

Schon in den Ausfihrungen Luthers bilden sich verschiedene Facetten
kirchenleitenden Handelns ab. Friedrich Schleiermacher fasst dies in seiner
Theorie der Kirchenleitung praziser. Er unterscheidet Kirchenleitung im wei-
teren Sinne und im engeren Sinn:

Grundlegend wird die Kirche durch das Kommunikationsgeschehen des
Wortes Gottes als eine soziale GroBe konstituiert - sie ist in reformatorischer
Diktion creatura verbi.” Insofern hat jede Predigt in diesem weiteren Sinne eine
kirchenleitende Funktion.’

Davon zu unterscheiden ist ein engeres Verstandnis von Kirchenleitung.
Dabei geht es um ein Leitungshandeln, das nach Schleiermacher auf Grund
der sozialen und historischen Gestalt der Kirche notwendig ist.” Weil die Kir-
che eine GroBe hat, die iiber eine einzelne, sich vor Ort versammelnde Kom-

5

So Preul, Kirchentheorie 1997, 38-49, basierend auf den systematisch-theolo-
gischen Arbeiten von Herms, Leitung 1990.

Priagnant sind dafiir die Ausfiihrungen von Diem, sine vi 1965. Gegenwartig be-
gleitet diese Position die Reformdiskussionen, vgl. dazu Klostermeier, Unternehmerische
Selbst 2011.

Grundlegend dazu Hdrle, Kirche 1989; Schwarz, Luther 2005, 589. Preul, Kirchen-
theorie 1997, 47, verweist auf die congregatio in CA7, Reuter, Kirche 2009, 41f, sieht
die soziale Gestalt eher durch die Bezeichnung communio erfasst. Vgl. dazu auch Lud-
wig, Institution 2010, 353f.
®  Zu den weiteren Voraussetzungen dieser Unterscheidung s. u. 1.3 und 1.4; vgl.
auch Kohler, Kirchenleitend predigen 2011.

’ Vgl. zum Bedarf an Kirchenleitung auf Grund von sozialen und historischen Fak-
toren Schleiermacher, KD 1993, §§ 25, 267.
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munikationsgemeinschaft von personlich Anwesenden hinausgeht, stellt sich
die Aufgabe, das Verhdltnis dieser unterschiedlichen lokalen Formen von
Kirche zum Ganzen der Kirche zu bearbeiten. Zugleich macht der jeweilige
historische Kontext Verdnderungen der Kirche notig. Daraus ergibt sich wie-
derum die Aufgabe der Leitung.

Gegenstand der vorliegenden Studie sind kirchenleitende Predigten in
diesem engeren Sinn. Praziser geht es um Predigten, die in einem explizit
kirchenleitenden Kontext gehalten werden. Wie bereits gesagt, ist in der vor-
liegenden Arbeit die Annahme leitend, dass die Predigten eine kybernetische
Funktion gerade dadurch haben, dass sie »Kirche« darstellen. Diese Darstel-
lung in und durch Predigten wird genauer untersucht werden.

Im Folgenden werden daher zundchst die Elemente der zugrunde gelegten
Annahme genauer diskutiert, um so das Forschungsanliegen der Arbeit zu
prazisieren (1.). AnschlieBend werden Material, Verfahren, Methode und Auf-
bau der Studie in ihrem Bezug auf das Forschungsanliegen begriindet und
erldutert (2.).

1. DARSTELLUNG VON KIRCHE ALS KYBERNETISCHE
FUNKTION DER PREDIGT

Inwiefern Darstellung ein Leitungshandeln ist und worin es sich von anderem
leitenden Handeln unterscheidet, wird zunachst geklart (1.1). Den Gegenstand
der Darstellung bildet die Kirche. Sie wird in einem zweiten Schritt als ein
mehrdimensionaler Verweisungszusammenhang bestimmt (1.2). Mit Hilfe der
Einsichten dieser beiden Abschnitte kann die Aufgabe von Leitung nochmals
praziser gefasst werden als Bearbeitung von Konflikten (1.3). Auf der Grund-
lage dieser Klarungen wird abschlieBend das Forschungsanliegen bestimmt
und die These der Arbeit ausgefiihrt (1.4).

1.1 Leitung durch Darstellung

Wie bereits gesagt, geht diese Studie davon aus, dass die Darstellung von
Kirche eine kybernetische Funktion hat. Auf den ersten Blick scheint jedoch
ein Gegensatz zwischen »darstellen« und »leiten« vorzuliegen. In der Alltags-
sprache wird »leiten« zumeist gleichgesetzt mit »steuerng, »lenkeng, »dirigie-
reng, um nur einige der Synonyme zu nennen, die der Duden anbietet. Es sind
Prozesse der gezielten Einflussnahme und Verdnderung, die als »leiten« be-
zeichnet werden. Fiir das Verb »darstellen« nennt der Duden dagegen die
Synonyme »abbilden«, »mit Worten deutlich machen« und »beschreiben«.' Die
Leitungsfunktion der Darstellung durch die Predigten muss demnach eine
andere sein. Indem sie die Kirche prasentieren, beschreiben und erkliren,
machen sie sie in einer bestimmten Weise erkennbar. Es sind die Horenden,

10

Duden, Synonyme 2014, zu »leiten«, 605, zu »darstellen«, 247.
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die Rezipienten, die auf diese Darstellung Bezug nehmen konnen und ihre
Wirkung bestimmen.

Die im Alltagsverstandnis geldufige Unterscheidung zwischen den beiden
Tatigkeiten ldasst sich mit Hilfe von Friedrich Schleiermachers Differenzierung
zwischen wirksamem Handeln und darstellendem Handeln theoretisch genau-
er bestimmen:

Aufschlussreich ist als erstes die Form, die die Differenzierung nach
Schleiermacher hat. Es handelt sich um einen relativen Gegensatz."' Das heiBt,
dass die unterschiedenen, gegensiatzlichen Elemente nicht vollig voneinander
getrennte Pole sind, sondern Mischungsverhiltnisse von beiden Elementen, in
denen das jeweils eine gegeniiber dem anderen Uberwiegt. Jedes wirksame
Handeln hat demnach auch Anteile des darstellenden Handelns und umge-
kehrt.

Instruktiv fiir diese Studie ist zweitens die genauere Klirung der beiden
Handlungsformen."” In der Philosophischen Ethik bestimmt Schleiermacher
die Differenz durch ein jeweils anderes Verhiltnis zur Vernunft. Von organi-
sierendem Handeln ist die Rede, wenn die Vernunft sich die menschliche
Natur zum Werkzeug, zum Organ macht, von symbolisierendem Handeln,
wenn die Vernunft sich selbst darstellt durch Zeichen und Symbole.” In der
Christlichen Sitte, die die »Handlungsweise, welche aus der Herrschaft des
christlich bestimmten religiosen Selbstbewusstseins entsteht«", beschreibt,
werden die Handlungsformen entsprechend bestimmt. Im darstellenden Han-
deln driickt sich das christliche Selbstbewusstsein unabhédngig von jeglichem
Impuls zu Verdnderungen aus. Es ist nicht affiziert von der Differenz Un-
lust/Lust, die wiederum das Movens fiir das wirksame Handeln ist.

Das darstellende Handeln hat seinen Ursprung in der Verfasstheit des un-
mittelbaren Selbstbewusstseins, dem Gefiihl schlechthinniger Abhédngigkeit.
Dies bestimmt Schleiermacher bekanntlich bewusstseinstheoretisch als das
alles Wissen und Handeln begleitende, aber von diesen unterschiedene unmit-
telbare Selbstbewusstsein, wodurch sich dem Menschen die »Einheit und
Ganzheit seiner Welterfahrung«”® erschlieBt. Dieses allgemein beschriebene
Geflihl schlechthinniger Abhéangigkeit erhdlt seine spezifisch christliche Fas-
sung durch seinen Bezug auf die »durch Jesum von Nazareth vollbrachte Erlo-

16
sung¢ .

""" Der relative Gegensatz ist die Grundfigur fiir Schleiermachers Differenzierungen

und wird in seiner Dialektik theoretisch entwickelt, vgl. zum dialogischen Charakter
von Denken und Wissen Rieger, Interpretation 1988, 259272, hier 265.

"? Vgl. zum Folgenden Dinkel, Kirche 1996, 86—89.

So fasst Albrecht, Schleiermachers Predigtlehre, 2002, 105, die Differenz zusam-
men.

" Schleiermacher, CS 1843, 33.

Albrecht, Schleiermachers Predigtlehre, 2002, 108, der hier selbst auf Formulierun-
gen von Emanuel Hirsch und Hans-Martin Miiller zurtickgreift.

' Schleiermacher, CG 1988, §§ 11, 74.

13
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Auf der einen Seite ist nun das Gefiihl schlechthinniger Abhangigkeit zu-
tiefst bestimmt von der Unmittelbarkeit. Es ist das »intimste Selbstverhaltnis«
(Grab).” Als ein solchermaBen subjektives entzieht es sich grundsitzlich der
Mitteilbarkeit an andere. Bedenkt man zudem, dass es sich um ein von Wis-
sen und Handeln zu unterscheidendes Bewusstsein handelt, erscheint gerade
auch eine sprachliche Ausdrucksform problematisch, weil die Sprache einen
grundsitzlich allgemeinen Charakter hat durch eben einen solchen Bezug auf
Wissen und Handeln. Andererseits ist aber im unmittelbaren Selbstbewusst-
sein die Gemeinschaft mit allen anderen mitgesetzt: »Wir selber mit jener
Ganzheit und Einheit unseres individuellen Lebensgefiihls treten in Gemein-
schaft mit der Einheit und Ganzheit, die der Welt als ein Unendliches zugrun-
deliegt.«’ Es ist diese Verfasstheit des unmittelbaren Selbstbewusstseins, das
auf eine ihm entsprechende Selbstmitteilung dridngt.” Der Antrieb zur Kom-
munikation liegt also in der Struktur des unmittelbaren Selbstbewusstseins
begriindet.

Um nun der paradoxalen Anforderung, die sich aus der kommunikativen
Entzogenheit des unmittelbaren Selbstbewusstseins einerseits und dessen
kommunikativen Impuls andererseits ergibt, gerecht zu werden, geht Schlei-
ermacher von einer indirekten Form der Mitteilung aus. Diese besondere Form
zeichnet sich dadurch aus, dass nicht einfach ein Gegenstand, ein Objekt,
mitgeteilt wird, sondern dass darin zugleich die rein subjektive Bedeutung
tiibermittelt wird. Indem so die im Unmittelbaren griindende, nicht verobjekti-
vierbare Subjektivitit zum Ausdruck gebracht wird, 10st sie eine entsprechen-
de Rezeption aus. Gelingt die Mitteilung, rezipiert der Empfingliche™ diese
durch sein eigenes unmittelbares Selbstbewusstsein und verwandelt sich die
Mitteilung entsprechend seiner Subjektivitit an. Die Mitteilung des unmittel-
baren Selbstbewusstseins hat also eine Struktur, »wonach das Objekt, tiber
das sie sich vollzieht, seine subjektive Bedeutung unweigerlich mit sich fiih-
ren und am Ort ihres Adressaten freisetzen muB«.”" Insofern lisst sie sich als
indirekte Mitteilung bezeichnen.

17

Grdb, Predigt 1988, 189. Seiner luziden Interpretation von KD § 280 folge ich im
Wesentlichen in diesem Abschnitt, besonders 185—201.

Hirsch, Geschichte 1952, 559.

Vgl. Grdb, Predigt 1988, 189: »Wessen es an sich selbst ansichtig wird, kann und
muB es daher auch allen anderen zumuten«.

* In dieser Arbeit werden abwechselnd weibliche (z. B. Pastorin oder Pastorinnen)
und maénnliche Bezeichnungen (z. B. Pastor oder Pastoren) verwendet. Das jeweils
andere Geschlecht ist inkludiert.

A Grdb, Predigt 1988, 194. Das reformatorische testimonium internum durch den
Heiligen Geist, das zugleich den Freiraum fiir die Rezeption des Wortes Gottes im
Adressaten wahrt, verlagert Schleiermacher also entsprechend seiner Religionstheorie
in das fromme Selbstbewusstsein bzw. in das Bewusstsein des Gottesverhaltnisses (CG
§ 4, 23).

19
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Die indirekte Mitteilung wird zu einer Form der Kunst, wenn in dem ge-
rade dargelegten Prozess eine Verzogerung erfolgt. Zwischen die Anregung
des unmittelbaren Selbstbewusstseins und seinem unmittelbaren korperlich
und sprachlich erfolgenden Ausdruck tritt ein »Moment der Besinnung«, so
dass aus dem kunstlosen Ausdruck eine kunstvolle Darstellung wird. Es ist
gerade die »planvoll ausgefiihrte Darstellungg, die diese zur Kunst macht.”” Da
die Predigt im Gottesdienst eine solche planvolle Darstellung ist, bezeichnet
Schleiermacher sie auch als Kunst.”

Eingangs wurde eine Form von Leitung durch darstellende Vollziige be-
schrieben, wie sie sich einem Alltagsverstandnis eroffnet. Der Rekurs auf
Schleiermacher konturiert diese genauer als Indirektheit, indem sie auf die
Verfasstheit des unmittelbaren Selbstbewusstseins zuriickgefiihrt wird und
erweist sie so als wesentlich fiir das darstellende Handeln. Das bedeutet fiir
die Darstellung der Kirche durch die Predigt, dass sie ihre spezifische leitende
Funktion gerade durch ihre asthetische Form als religios-subjektive Mittei-
lung gewinnt. Darstellendes Handeln ist demnach deshalb Leitung, weil es
Effekte oder eine Wirkung in der Rezipientin auslost und diese gewollt sind.
Es ist auf Rezeption hin angelegt, wenngleich die Wirkungsabsicht nicht der
Ausgangsimpuls des Ausdrucks ist. Das Dass der Rezeption ist intendiert,
zugleich aber auch die Freiheit in der Rezeption, weil diese durch die eigene
Subjektivitat der Rezipientin erfolgen muss.

Weiterhin ist festzuhalten, dass Schleiermacher mit der asthetischen Di-
mension zugleich ein vergemeinschaftendes, soziales Element beschreibt, das
sowohl in der Struktur des unmittelbaren Selbstbewusstseins als auch in dem
Antrieb zur Mitteilung seinen Ort hat. Die sich durch wechselseitige Mittei-
lung vollziehende Zirkulation des Gottesbewusstseins ist zugleich Vollzug von
Vergemeinschaftung.” In einem weiten Verstdndnis bestimmt Schleiermacher
diese Zirkulation als Kirchenleitung. Kirchenleitung im engeren Sinne voll-
zieht sich, wenn sich die Wechselseitigkeit in Rollen ausbildet.”

22

Grdb, Predigt 1988, 198.

Schleiermacher, KD 1993 § 280

* yDas darstellende Handeln bringt so die christliche Gemeinschaft immer neu hervor
und setzt sie zugleich immer neu voraus«, so fasst Birkner, Sittenlehre 1964, 115, die
folgenden Aussagen in Schleiermacher, CS 1843, 510, zusammen: »Wir konnen also
sagen, Alles darstellende Handeln, sofern es nicht anderes ist, als das In Erscheinung
treten eines innerlichen Zustandes, geht auf Gemeinschaft aus [...] die Gemeinschaft
einerseits und das darstellende Handeln andererseits sind gleich urspriinglich [im Origi-
nal gesperrt, AE]«.

» Schleiermacher unterscheidet in der KD §§ 2f, 267 zwischen dem »liberwiegend
wirksamen« und »iiberwiegend empfianglichen« Moment. Dieses kann jeweils unter-
schiedlich verteilt sein. In einer groBeren Vergemeinschaftung bilden sich entspre-
chende Rollen aus, weil es dort auf die soziologische Differenz von Hervorragenden
und Masse bezogen wird. Dieser Sachverhalt wurde bereits oben vorweggenommen (S.
1).

23
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Nach diesem vertiefenden Blick auf das darstellende Handeln soll das
wirksame Handeln kurz skizziert werden. Es ist anders als das darstellende
affiziert von der Differenz Lust/Unlust. Diese Lust oder Unlust entsteht
dadurch, dass ein Unterschied wahrgenommen wird zwischen dem gegenwar-
tigen Zustand der Kirche und ihrer Wesensbestimmung.” Aus dieser Diffe-
renzerfahrung ergibt sich der Impuls, verdndernd auf das Ganze der Kirche
einzuwirken, um entweder reinigend und Kkorrigierend tdtig zu werden (Un-
lust) oder aber verbreiternd und erweiternd (Lust). Das wirksame Handeln
zielt, wie die gesamte Kirchenleitung, darauf, »die Idee des Christentums nach
der eigentiimlichen Auffassung der evangelischen Kirche in ihr immer reiner
zur Darstellung zu bringen, und immer mehr Krifte fiir sie zu gewinnenq.”
Demnach sind darstellendes und wirksames Handeln nach Schleiermacher
zwar zu differenzieren, beide Tatigkeiten sind aber qualifiziert durch ihren
Ursprung im christlichen Selbstbewusstsein und ihre Ausrichtung auf die
immer reinere Darstellung der Idee des Christentums. SchlieBlich sei noch-
mals wiederholt, dass es sich um einen relativen Gegensatz handelt, so dass
auch das wirksame Handeln zumindest ein Minimum an darstellendem Han-
deln umfasst.

Die Erinnerung an Schleiermacher diente zum einen dazu, das darstellen-
de Handeln genauer zu beleuchten und den Umfang des Leitungsbegriffs an-
gemessener zu konzipieren als in seiner geldufigen Reduktion auf ein zweck-
rationales Handeln. Sowohl wirksames als auch darstellendes Handeln haben
eine kirchenleitende Funktion. Zum anderen sollte gerade auch das Darstel-
lungsmoment im und seine Bedeutung fiir das wirksame Handeln erhellt wer-
den.

Schleiermachers Unterscheidung von wirksamem und darstellendem Han-
deln wird in der Kirchentheorie vielfiltig aufgenommen.” Zumeist bleiben die
Handlungsformen verbunden iiber das gemeinsame Ziel. Nach Schleiermacher
hat das wirksame Handeln, das Organisieren, seinen Bezug zur Kirche aber
nicht allein liber die Zielsetzung, sondern dariiber hinaus ist es selbst zu-
gleich auch darstellendes Handeln. Es hat eine darstellende Dimension. Gerit
dieser Zusammenhang aus dem Blick, befordert dies die Engfithrung zur Anti-
thetik mit der Folge der Trennung beider Handlungsformen. Das Festhalten an
Schleiermachers Einsicht in die Relativitit des Gegensatzes macht dagegen

* Bekanntlich hat die wissenschaftliche Theologie als positive Wissenschaft nach

Schleiermacher die Funktion der zusammenstimmenden Kirchenleitung, KD §§ 1, 5.
Er weist die Aufgabe, das Wesen des Christentums und den Ist-Zustand der Kirche zu
bestimmen, den verschiedenen Disziplinen zu. Vgl. zu Schleiermachers Wissen-
schaftssystem Albrecht, Schleiermachers Predigtlehre, 2002, 96—103, ausfiihrlicher
Dinkel, Kirche 1996, 27—-49.

¥ KD § 313, vgl. auch § 263.

Die Graphik von Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche 2013, 411, illustriert die typi-
sche Aufteilung von Rahmen und Aufgaben, die sich im Aufbau des Buches wiederfin-
det (Verhdltnis von Kapitel 4 zu 7).

28
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aufmerksam fir diese Darstellungsfunktion im organisierenden Handeln und
bewahrt so vor dem Differenzierungsverlust einer bindr konstruierten Opposi-
tion.” Ebenso eignet auch dem darstellenden Handeln ein wirksames Element.
Als Fazit des bisherigen Gedankengangs halte ich mit Rekurs auf Schleierma-
cher fest, dass die Predigt eine spezifische Leitungsfunktion als darstellendes
Handeln hat. Sie vollzieht Kirchenleitung durch ein Handeln, in dem die Dar-
stellung gegeniiber der Wirksamkeit iiberwiegt, das aber gleichwohl eine
wirksame Dimension hat. Sie ist daher als eine Form darstellenden Handelns
vom wirksamen Handeln zu unterscheiden, aber nicht einfach dazu in Opposi-
tion zu setzen, sondern in ein dialektisches Verhaltnis. Entsprechend eignet
dem iiberwiegend wirksamen Handeln eine darstellende Funktion.

1.2 Die Darstellung von Kirche als mehrdimensionaler
Verweisungszusammenhang

Die eingangs genannte Annahme besagt, dass die kybernetische Funktion der
Predigt darin besteht, dass sie »Kirche« darstellt. Im Folgenden geht es darum,
die Kirche als den Gegenstand der Darstellung genauer zu betrachten. Dazu
wird Jan Hermelinks dynamisch-mehrdimensionales Modell von Kirche entfal-
tet. Es ist fiir das Anliegen dieser Arbeit in mehrfacher Hinsicht aufschluss-
reich. Neben der Erorterung der Differenzierung von Institution, Organisation
und Interaktion, die sich auch in anderen kirchentheoretischen Ansatzen
findet,” integriert Hermelink die Dimension der Inszenierung. Sein Kirchen-

®  Zwar beziehen sich Hauschildt und andere auf die Differenzierung Schleierma-

chers und gehen ebenfalls davon aus, dass das »distributive Handeln« (Preul) Teil der
Kirchenleitung ist. Die Argumentationsstruktur, und darum geht es mir hier, reprodu-
ziert aber die Aufteilung.

% Preul, Kirchentheorie 1997, §§ 7—9; Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche 2013, Kapitel
3; Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 82—124; Reuter, Kirche 2009. Vgl. auch die
luziden Begriffsrekonstruktionen bei Ludwig, Institution 2010.

Im Unterschied dazu wird in einigen US-amerikanischen Beitragen versucht, Kirche
iiber eine Praxistheorie zu konzeptionieren. So modifiziert z. B. Owen, Shape 2010,
Alasdair MacIntyres Begriff von Praktiken theologisch mit Riickgriff auf Cyrill von
Alexandrien und Bonhoeffer und stellt die These auf, dass die empirischen, sichtbaren
sozialen Praktiken Predigen und Abendmahl-Feiern das gottliche trinitarische Wirkens
vollziehen. Sie seien nicht nur eine Resonanz oder ein Verweis, sondern sie seien das
gbttliche Wirken, z. B. 58—60. Der so entwickelte Praxisbegriff soll die Uberwindung
von Dichotomien im Kirchenbegriff (innen-auBen; sichtbar-unsichtbar) leisten. Die
Praxis-Theorie, die sich aus unterschiedlichen Ansitzen speist, vgl. dazu Reckwitz,
Grundelemente 2003, findet auch Eingang in die deutschsprachige Theologie. Aller-
dings ist MacIntyres Begriff der Praktiken darin nicht so prominent. Fiir das Vorhaben
dieser Arbeit stellt sich fiir eine Rezeption anglo-amerikanischer Forschung das Prob-
lem, dass sich zwar Erwagungen zur grundsatzlichen kirchenbildenden Funktion der
Predigt finden, wie der erwahnte, kreative Entwurf von Owen, nicht aber zur explizit
kirchenleitenden Predigt. Das liegt am historisch unterschiedlich gepragten Kontext.
Am ehesten wiren Beitrdage aus den Mainline Churches, die das Verhéltnis von lokaler
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begriff 1asst sich als eine moderne Entfaltung der schon bei Schleiermacher
angelegten Verkniipfung von asthetischem und sozialem Aspekt im Begriff
der Darstellung verstehen. Die Erorterung der vier Dimensionen und ihrer
Verkniipfung dient daher zum einen dazu, den Begriff der Darstel-
lung/Inszenierung kirchentheoretisch weiter zu profilieren und so die Wahl
der Methode zu orientieren (s.u. 2.2). Zum anderen wird die Analyse der Pre-
digten zeigen, dass diese jeweils ein Changieren zwischen unterschiedlichen
Polen darstellen und inszenieren, das mit der spezifisch dialektischen Struk-
tur von Hermelinks Modell theoretisch beleuchtet werden kann und das um-
gekehrt durch Einsichten der Predigtanalyse erweitert werden kann.

Hermelinks Modell geht jeweils von dialektischen Beziigen aus. Daher
wird die einzelne Dimension immer auch in ihrem Verhdltnis zu den anderen
erkennbar.

1.2.1 Organisation

Organisationen haben in der funktional differenzierten Gesellschaft zuneh-
mend mehr Relevanz als Institutionen, so dass sich die Soziologie verstarkt
mit ihnen befasst und ebenso die sie rezipierende Kirchentheorie.” Uber ei-
nen betriebswirtschaftlichen, von Zweckrationalitit bestimmten Organisati-
onsbegriff hinaus bildet der dialektisch-systemische Organisationsbegriff von
Armin Nassehi die Grundlage fiir Hermelinks Verstandnis der Kirche als einer
»Organisation zur 6ffentlichen Inszenierung des Evangeliums«. Zentral sind
zwei Einsichten: Zundchst ermoglichen Organisationen Beobachtbarkeit.
Nassehi bestimmt ihre Leistung wie folgt: »Die bloBe Rekursivitat der Funkti-
onssysteme versorgt sich durch die Reflexivitit von Organisationssystemen

Gemeinde und groBerer Kircheneinheit organisieren miissen, zu erwarten. Aber m. W.
wird die im engeren Sinne Kkirchenleitende Funktion der Predigt im anglo-
amerikanischen Raum nicht praktisch-theologisch reflektiert.

 Zur Soziologie vgl. Nassehi, Organisationen 2002. Ludwig, Institution 2010, rekon-
struiert die Rezeption des Institutions- und Organisationsbegriffs in der Theologie. Fiir
Rossler, Grundriss 1994, bleibt auch in der zweiten Auflage 1997 das Institutionenver-
standnis zentral.1997 bestimmt Preul die Kirche als »Bildungsinstitution«, Preul, Kir-
chentheorie 1997. Dagegen rezipiert Eilert Herms 1988 in seinem Vortrag »Religion
und Organisation«, wieder abgedruckt in Herms, Erfahrbare Kirche 1990, systemtheore-
tische Ansatze und organisationssoziologische Einsichten, um einen »klaren, hand-
lungsrelevanten Begriff von der erfahrbaren sozialen VerfaBtheit des Christlichen
Glaubensg, 51, zu entwickeln. 1994 legt Lindner, Kirche 1994, seine Gemeindetheorie
mit Bezug auf dieselben Theorien vor. Auf die Phase der betriebswirtschaftlichen
Kybernetik wurde bereits verwiesen. Hauschildt, Hybrid Grofikirche 2007, attestiert der
evangelischen GroBkirche 2007 nochmals einen »Schub an Organisationswerdunge.
Entsprechend mehr Raum nehmen die Darstellungen des Organisationsverstandnisses
bei Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, und Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche
2013, ein. Dagegen konzipiert die Kirchensoziologie die GroBkirche bereits zu Beginn
der 70er als »Organisation«, vgl. KMU I 1974 und KMU 11 1984.
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mit Strukturvorgaben¢.*”’ Reflexivitit bedeutet in diesem Zusammenhang, dass
das jeweilige Medium, der Code des Funktionssystems, beobachtbar wird.
Angewandt auf die Kirche formuliert Hermelink: »Was religiose Kommunika-
tion ist, lasst sich zuerst und besonders deutlich an kirchlich organisierten
Vollziigen, sei es in Gottesdiensten, Unterrichtsformen oder Missionspro-
grammen ablesen«.” Organisationen ermdglichen Beobachtbarkeit, weil ihr
zentrales Medium Entscheidungen sind. Die Kommunikation in einer Organi-
sation gestaltet sich als Entscheidung und schlieBt an Entscheidungen an.
Dadurch bestimmen vorherige Entscheidungen jeweils das mogliche Feld von
Alternativen der nichsten Entscheidung.* Entsprechend wird die Mitglied-
schaft in einer Organisation ebenfalls als Entscheidung konzipiert. Dies ist al-
lerdings problematisch fiir eine Kirche, die den Glauben gerade nicht auf eine
menschliche, sondern gottliche Entscheidung zuriickfiihrt.”

Um dem zu begegnen, integriert Hermelink als zweites Element Nassehis
Erweiterung des Organisationsbegriffs, die Dialektik von formellen und infor-
mellen Prozessen. Durch das dialektische Wechselspiel solcher Prozesse ge-
staltet sich eine Entscheidung einerseits durch formelle, offizielle Strukturen,
Zustandigkeiten, Verfahrensregeln etc., andererseits durch informelle Kom-
munikation wie z. B. die Teerunde in der Biirokiiche. Letzteres ist »Praxisbe-
dingung« von Organisation und Entscheidung.” Beides bildet eine dialektische
Einheit in der Organisation. Denn die formale und die informelle Seite bedin-
gen sich wechselseitig. »Die informelle Seite ist dabei nichts der Organisation
AuBerliches, sondern gehort geradezu konstitutiv zum Organisationsgesche-
hen dazu. Es reagiert letztlich darauf, dass sich die konkrete Praxis nicht
wirklich an das organigrafische Modell hilt ... Diese Dialektik hat eine
wichtige Funktion. Die formale Organisation ermdglicht ndmlich den »Frei-
raum¢ fiir die Beschaftigung mit konkreten Tatigkeiten paradoxerweise
dadurch, dass sie von diesen absieht und die Organisation organisiert. Erst
dadurch, dass Zustdandigkeiten geklart, Ressourcen sichergestellt, Verfah-
rensweisen geregelt sind, entstehen die Bedingungen, die die konkreten Ta-
tigkeiten ermoglichen. Diese dialektische Einheit im Organisationsgeschehen
ist nicht zu einer Seite hin aufzulosen. Die sachliche Problemldsung ist nur im
Freiraum der formalen Organisation gegeben, die Organisation kann konkrete
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Nassehi, Organisationen 2002, 460, besonders FuBnote 25.

Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 92.

Als Selektionsbhedingung bleibt die vergangene Entscheidung mit dem, was ent-
schieden und damit zugleich auch dem, was nicht entschieden wurde, in der sich
vollziehenden Entscheidung gegenwartig. In diesem Sinne bilden Organisationen ein
Gedéachtnis aus, Nassehi, Organisationen 2002, 458f.

» Entsprechend wird in der Praxis und in praktisch-theologischen Beitrigen die
Kirche als Organisation im Verhaltnis zur Institution und Interaktion abgewertet, so
Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 94f.

** Nassehi, Soziologie 2008, 90—96, hier 91.

Nassehi, Soziologie 2008, 90.
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Probleme nur losen, indem sie den Freiraum nicht organisiert. Hermelink
reformuliert dieses dialektische Konzept kirchentheoretisch als das »spezifi-
sche Wechselverhdltnis zwischen der formalen Organisation der evangeli-
schen Kirche und der Praxis des Glaubens, die durch diese Organisation abge-
schirmt und zugleich sichtbar wird ...« (96). Die Praxisbedingungen, mit
denen die formale Organisation demnach dialektisch verkniipft ist, sind die
Praxis des Glaubens in ihren institutionellen und interaktionalen Dimensio-
nen.

1.2.2 Institution

Der Institutionenbegriff ist in mehrfacher Hinsicht schillernd.*® Er bezeichnet
zum einen soziale Handlungsmuster oder Routinen.” Diesen eignet als Muster
Dauerhaftigkeit und Stabilitdt. Daher wird zum anderen mit dem Wort »Insti-
tution« eine Einrichtung im Sinne einer rechtlich festgelegten GroBe beschrie-
ben, die aus solchen sozialen Handlungsmustern entsteht.” Auf der Basis
dieses Verstandnisses ist der Institutionenbegriff zunehmend komplexer kon-
zipiert worden.

In der gegenwartigen Kirchentheorie gehoren zur institutionellen Dimen-
sion zwei Elemente: Einerseits wird mit ihr die gesellschaftliche Vorgegeben-
heit von Handlungsmustern, wie etwa die Ehe - das klassische Beispiel der
Institutionentheorie - oder auch nahezu durchgangige Teilnahme an der Kon-
firmation in lindlichen westdeutschen Gebieten erfasst.” Andererseits
schwindet die selbstverstandliche Akzeptanz solcher Handlungsmuster, wie
die einschldgigen Untersuchungen seit den 60er Jahren zeigen. Das Individu-
um entfaltet sich gerade in einer sich selbst reflektierenden Freiheit von sol-
chen Mustern. Diese individuelle Selbstreflexion ist wiederum selbst zu einem
Handlungsmuster geworden. Institutionalisiert wird also die kritische Reflexi-
on des Selbst in seinem Verhdltnis zur Welt und somit auch zu allen Instituti-
onen.

Auf der Folie dieses Verstandnisses hat die Kirche in ihrer institutionellen
Dimension die Funktion, die unverfiighare Subjektivitat des Glaubens durch
die Institutionalisierung des Evangeliums zu befordern. Dazu gehort auch, sie
vor aller kirchlich-organisatorischen Vereinnahmung zu bewahren. Von daher
bringt diese Dimension der Kirche den individuellen Glauben der Einzelnen

*® In den Sozialwissenschaften wird festgehalten, dass »Institution« ein »soziolog-

[isch] uneinheitlich definierter Begriff mit verschiedenem theoret[ischem] Stellenwert«
ist, so Hillmann, Institution 2007, 381. Vgl. auch Schelsky, Institution 1973, 446.

®  An dieses weite Verstindnis schlieBt Preul, Kirchentheorie 1997, 128, an: »Institu-
tionen sind regelméBige Formen gemeinsamen menschlichen Handelns.«

0 Vgl. die Definition von Institution als »eine Sozialgestalt, in der rechtlich fixiert
bestimmte Handlungsformen sich ausgebildet haben, ...«, Hauschildt, Hybrid Grofkirche
2007, 61; vgl. auch Rdssler, Grundriss 1994, 458; Hillmann, Institution 2007, 381.

*'" Dass Institutionen wie diese an Selbstverstindlichkeit verlieren, bedeutet nicht,
dass ihre institutionelle Dimension gar nicht mehr existiert.
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wiederum Kkritisch auch gegen ihre eigene Institutionalitit in Anschlag. Der
Institutionsbegriff gewinnt so ein dialektisches Profil und bildet die Basis fiir
Rendtorffs Kennzeichnung des Christentums als »Institution der Freiheit«
sowie fiir sein Verstandnis der Kirche als »Volkskirche«.

Auf der Grundlage dieses Verstdndnisses ergeben sich einige Aspekte, die
die Institutionalitiat der Kirche - ihre Volkskirchlichkeit - markieren: Das ist
zum einen die vorgegebene Pluralitdt »religioser Orientierungen, sozialer Er-
wartungen und organisatorischer Beteiligungsmuster«.” Diese beeinflussen
die kirchliche Praxis, sind aber durch die Kirche selbst nicht steuerbar. Kirche
als Volkskirche bezieht sich konstruktiv und positiv auf diese Pluralitit.”
Hermelink interpretiert sie entsprechend als »Ausdruck selbstandigen Glau-
bens«.* Der dialektische Institutionenbegriff umfasst dariiber hinaus ein kriti-
sches Moment. Volkskirche als »Kirche von den an ihr beteiligten Subjekten
her gedacht«® eignet ein obrigkeits- und ordnungskritischer Zug. Die Kritik,
der Einspruch aus der Perspektive des individuellen Glaubens gegeniiber der
Ordnung der Kirche, ist wiederum mit Hermelink theologisch als Ausdruck
des Priestertums aller Glaubenden zu verstehen. Zum anderen gehort zur
Institutionalitit der Kirche in diesem Sinne eine Selbstbegrenzung.” Der Frei-
heit des selbstandigen Glaubens entspricht auf Seiten der Kirche ein Verzicht
darauf, die Lebenswirklichkeit des Subjekts gdnzlich pragen zu wollen. Damit
einher geht schlieBlich eine Offenheit. Ist die Funktion der Institution Kirche
die, die individuelle Glaubenskommunikation und -reflexion fiir alle Men-
schen zu ermoglichen, dann ist das kirchliche Handeln so zu gestalten, dass
es fir alle zugdnglich ist. Dazu gehort nach Fechtner Offenheit in der Gestalt
einer durchldssigen Grenze.” Aus diesen Aspekten ergibt sich ein der Institu-
tionalitdt entsprechendes Mitgliedschaftsverstidndnis, das sich insbesondere
in der Konzeption und Gestaltung einer durchldssigen AuBengrenze von Kir-
che abbildet.”

Wie beschrieben entzieht sich der selbstandige Glaube der unmittelbaren
Steuerung. Umgekehrt bleibt der individuelle Glaube fiir seinen Ausdruck und
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Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 108—110, hier 108.

So Fechtner immer wieder, z. B. Fechtner, Kirche Praktisch-theologisch 2010, 202f;
Fechtner, Plidoyer 2010, 18f.

* Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 109.

Fechtner, Volkskirche 2007, 95.

Vgl. Fechtner, Plddoyer 2010, hier besonders 18f; Hermelink, Kirchliche Organisati-
on 2011, 109.

v Fechtner, Plddoyer 2010. Im Konzept eines dreischichtigen Kirchenbegriffs fordert
auch Reuter fiir die Gestaltung der Kirche in ihrer Organisationsform Offenheit ein,
»indem sie in ihrer Gestaltung deutlich macht, dass sie weder iiber ihren Ursprung
verfligt, noch iiber ihre Grenzen und deshalb unterschiedliche Formen der Inan-
spruchnahme und Beteiligung fiir formale Mitglieder und formale Nichtmitglieder
bereithalten muss«, Ludwig, Institution 2010, 366.

* Die Inszenierung der AuBengrenze wird in III genauer analysiert werden.
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seine Mitteilung auf die organisierten Ausdrucksformen der Kirche angewie-
sen. Die individuelle Gestaltung des Glaubensausdrucks bildet sich an den
durch die Kirche als Organisation zur Verfiigung gestellten Formaten."

1.2.3 Interaktion

Interaktion wird definiert als Kommunikation unter Anwesenden.” Wesentli-
che Bedingungen von Interaktion sind die korperliche Anwesenheit von Per-
sonen, der face-to-face-Kontakt, die so mogliche gemeinsame und wechselsei-
tige Wahrnehmung und ein gemeinsamer Aufmerksamkeitsfokus. Dadurch
erfolgt eine Abgrenzung zwischen Teilnehmenden und nicht Teilnehmenden
an der Interaktion. Die korperliche Anwesenheit und die dadurch gegebene
Wahrnehmbarkeit fiihren zu Unmittelbarkeit. Mit hohem Tempo wird die
Wahrnehmung verarbeitet, es gibt keine Moglichkeit, sich ihr zu entziehen
und z. B. seine korperlichen Reaktionen wie Mimik etc. jeweils vorher (kom-
plett) zu planen. Zugleich wissen die Interaktionsteilnehmenden, dass sie
wahrgenommen werden und eine Prasentation ihrer selbst unumgénglich ist.
Die Situation der Interaktion bedingt notwendig ein »impression manage-
ment« (Goffman).”" Interaktion ist deshalb in der Sozialdimension charakteri-
siert durch eine »merkwiirdige[n] Inanspruchnahme der Persong.”

Diese Inanspruchnahme umfasst, das machen die Arbeiten von Randall
Collins deutlich, zugleich eine Wahrnehmung und Feinabstimmung von Emo-
tionen, die bei gelingender Interaktion eine erhohte emotional energy zum
Resultat haben.” Daneben sind Interaktionen durch verbale Kommunikation
bestimmt.

Ein GroBteil kirchlicher Praxis ldsst sich in dieser Weise (auch) als Inter-
aktion beschreiben (z. B. Kasualgesprache, Gottesdienste, Sitzungen). Weil die
Interaktionen die Person in Anspruch nehmen und der Glaube ebenfalls von

* Bereits in der frithen Institutionendebatte findet sich das Argument des Wechsel-

verhdltnisses: Die individuelle Formgebung braucht die institutionalisierten Hand-
lungsvollziige als Bezugspunkt. Dies ist geradezu auch der Clou in Herms Argumenta-
tion, durch die er die Bedeutung der Organisation fiir die Entwicklung von selb-
stindigen Personen hervorhebt und die von Preul, Kirchentheorie 1997, 144f, und Her-
melink, Kirchliche Organisation 2011, 110, aufgenommen wird. Mit Rekurs auf Schlei-
ermacher, der auch fiir Herms Argumentation Pate steht, weist Grdb, Kirche 2013, 321,
der Institution Kirche als Aufgabe den »Aufbau, die Tradierung und Pflege allgemei-
ner, gemeinschaftlicher Formen religioser Selbst- und Weltdeutungy, die der individu-
ellen Glaubenskommunikation dienen sollen, zu.

* Vgl. dazu Luhmann, Soziale Systeme 1987, 560—566, und Nassehi, Soziologie 2008,
69—76, die zur Beschreibung der sich aufbauenden Ordnung und insbesondere der
wechselseitigen Wahrnehmung und dem daraus folgenden Sich-Prdsentieren auf Gof-
fmans Arbeiten zuriickgreifen. Ausfiihrlich dazu Goffman, Theater 2009, eine priagnan-
te Zusammenfassung bei Collins, Interaction 2005, hier 48.

! Goffman, Theater 2009, 189; vgl. auch Nassehi, Soziologie 2008, 70.

Nassehi, Soziologie 2008, 70.

Vgl. Collins, Interaction 2005, und Collins, IR-effervescence 2014.
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einem personalen Gottesverhiltnis ausgeht, wird die Interaktion in der ge-
meindlichen Praxis wie in praktisch-theologischen Beitrdgen normativ aufge-
wertet und im Gegeniiber zu anderen Sozialgestalten priorisiert.” Eine solche
Priorisierung der Interaktion blendet aber ab, dass auch die Interaktion sich
in Bezug auf organisierte Formen gestaltet.

Fiir die kirchliche Praxis ist die Wiederholung von Interaktion ein weite-
rer wichtiger Faktor. Beobachtet man Interaktionen, dann ist erkennbar, dass
die Interagierenden sich hoflich verhalten und so eine eventuelle Anschluss-
kommunikation ermdoglichen.” Die Steigerung von emotionaler Energie in
einer gelungenen Interaktion fiihrt nach Collins dazu, dass weitere Interak-
tionen angestrebt werden und wahrscheinlicher sind. Es wéire demnach ge-
rade der emotionale Effekt einer gelingenden Interaktion, der die Selektion
einer zukiinftigen Interaktion wahrscheinlich macht. In der Kirchentheorie
gewinnen Phanomene von Gruppe und Gemeinschaft wieder vermehrt
Aufmerksamkeit.” Neuere Forschungen z. B. zu gruppenbasierten Emotionen
erginzen und prizisieren das Verstehen der Interaktionsdimension.”

1.2.4 Inszenierung

Hermelink konzipiert die »Inszenierung« als eine weitere Dimension neben
Organisation, Institution und Interaktion von Kirche. Diese Dimension um-
fasst bei Hermelink zwei zusammenhdngende Prozesse, zum einen die Be-
obachtbarkeit von Kirche als Organisation im Verweisungszusammenhang mit
Institution und Interaktion, zum anderen ihre Reflexivitat, d. h. die Selbstbe-
obachtung dieses dynamischen Verweisungszusammenhangs. Er geht zu-
ndchst davon aus, dass die organisatorische Dimension die Kirche offentlich
erkennbar macht. Wie gesehen beziehen sich individueller Glaube und religi-
Ose Interaktion auf organisierte Formen und Prozesse. Es ist gerade die Pointe
des oben erlduterten dialektisch-systemischen Organisationsbegriffs, den
Hermelink zugrunde legt, Bezeichnung durch Unterscheidung zu ermoglichen

* Vgl. die Beschreibung dieser Tendenzen bei Hermelink, Kirchliche Organisation

2011, 113, 115 und Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche 2013, 138f.

® Goffman, Individuum 1982, 97115, hat diese Formen der Hoflichkeit in Interakti-
onen genauer untersucht; vgl. auch Goffman, Theater 2009, zum Ensembleverhalten,
74-98, sowie zu »Anstand« (englisch »decorum«) und Hoflichkeit (englisch »politen-
ess«), 100—106. Zur Anschlussfahigkeit, Nassehi, Soziologie 2008, 73. Kapitel V disku-
tiert die entsprechende Inszenierung des Verhéltnisses von Superintendentin und
Gemeinde.

» Vgl. Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 112; Hauschildt/Pohl-Patalong, Kir-
che 2013, 138—157. Die Gruppentheorie war in den letzten Jahren ein wissenschaftlich
vernachldssigtes Thema. Fuhse, Gruppe 2006, 52, fiihrt das auf die Unscharfen des
Begriffs zuriick. Vgl. dazu auch Koll, Kirchenmusik 2016, die einen Forschungsiiber-
blick zur Rezeption des Gruppenbegriffs in der Praktischen Theologie gibt und selbst
mit Fuhses Prazisierung des Gruppenbegriffs arbeitet, 288—-292.

7 In Kapitel IV werden diese Einsichten aufgenommen und vertieft werden.
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und dadurch die Moglichkeit der Bezugnahme.* Indem etwas erkennbar wird,
also bezeichnet werden kann, eignet ihm zugleich eine Verweisungsfunktion
auf das andere, von dem es unterschieden wird. Ermoglicht die Organisation
des Gottesdienstes die interaktionale oder institutionelle Bezugnahme, ver-
weist sie selbst zugleich wiederum auf diese anderen Dimensionen. So hat die
Ordnung der Organisation selbst wieder Symbolfunktion, denn sie verweist
offentlich auf die Interaktion des Gottesdienstes.” Inszenierung bezeichnet
also zum einen diese Prozesse der Beobachtbarkeit und Verweisung. Zum
anderen umfasst Inszenierung Selbstreflexivitat, also den Riickbezug auf die-
se Prozesse:

»Indem die Organisation den religiosen Interaktionen Strukturangebote macht, konnen
diese auf sich selbst als kirchliche Gemeinschaft ... reflektieren; und indem die Orga-
nisation das institutionelle Christentum zur Darstellung bringt, kann dieses sich eben-
falls selbst beobachten als eine vom (explizit) kirchlichen Christentum unterschiedene
Form des religiosen Lebens. Die Organisation selbst vermag sich schlieBlich dadurch
zu verdndern, dass sie ihre eigenen Entscheidungen und Entscheidungsmuster beo-
bachtet und sich dabei in ein reflektiertes Verhiltnis zu den Interaktionen und Institu-
tionen setzt, die die Kirchen jedenfalls auch, aber eben anders darstellen.«”

Reflexivitat hat also die Form der Selbstbeobachtung und vollzieht sich gerade
durch den Prozess, den sie beobachtet.” Die Inszenierung der Organisation,
ihre Darstellung als Verweisungsprozess, vollzieht sich selbst wiederum als
Darstellung und Verweisungsprozess.

Auf der Grundlage dieses Inszenierungsverstandnisses lasst sich die ky-
bernetische Funktion der Predigt genauer bestimmen: Sie vollzieht ihre Lei-
tungsfunktion durch die Darstellung von Kirche, und zwar von Kirche als
einem mehrdimensionalen Verweisungsprozess. Sie ist also eine Vollzugsform
der Selbstbeobachtung. Entsprechend ihres reflexiven Charakters vollzieht sie

*® So definiert Luhmann den Begriff »Referenz«, Luhmann, Soziale Systeme 1987,

596f, der als »Beobachtung« spezifiziert wird, wenn die Unterscheidung dem Gewin-
nen von Informationen dient.

» Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 117, unter Aufnahme von Herms. S. o.
1.1.
o Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 132.

Grundlage ist offensichtlich ein systemischer Reflexivitatsbegriff, den Luhmann,
Soziale Systeme 1987, 601, folgendermaBen definiert: »Von Reflexivitit soll immer
dann die Rede sein, wenn ein ProzeB als das Selbst fungiert, auf das die ihm zugehori-
ge Operation der Referenz sich bezieht. ... Reflexivitdat nimmt also eine Einheitsbildung
in Anspruch, die eine Mehrzahl von Elementen (oft unzéhlige) zusammenfaBt und der
die Selbstreferenz selbst sich zurechnet. Das heiBt vor allem, daB die selbstreferentiel-
le Operation ihrerseits die Merkmale der Zugehorigkeit zum ProzeB erfiillen muB, also
im Falle eines Kommunikationsprozesses selbst Kommunikation ... In diesem Sinne
verstarkt und verdichtet Reflexivitit die prozeBtypischen Merkmale.« Nassehi, Organi-
sationen 2002, 460, bezieht sich explizit in seiner Weiterentwicklung des Organisati-
onsbegriffs auf diesen Luhmannschen Reflexivitatsbegriff, vgl. FuBnote 32, aufge-
nommen bei Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 103, 122f.
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Darstellung durch Darstellung. Als eine Darstellung des Verweisungsspiels
der sichtbaren Kirche verweist sie selbst wie dieses auf die geglaubte Kirche
als »ihr Jenseits« (Hermelink).

Bisher habe ich Hermelinks Konzeption von Inszenierung primar auf der
Grundlage seiner systemtheoretischen Voraussetzungen konturiert. Er wahlt
aber mit dem Inszenierungsbegriff eine dezidiert dsthetische Kategorie.” Vo-
rausgesetzt ist also eine Analogie oder Parallelitit von systemtheoretischer
Referenz und Reflexivitat mit dsthetischen Prozessen der Inszenierung. Fol-
gende Konvergenzen zwischen soziologischen und asthetischen Konzepten
ermoglichen eine solche Parallelisierung:”

Asthetische Theorien und soziologische Theorien rekurrieren auf eine
gemeinsame anthropologische Basis. Es geht darum, dass Menschen sich not-
wendig ausdriicken,” von der unmittelbaren mimischen Reaktion bis zum
sozial konventionalisierten Gesichtsausdruck z. B. bei Trauer, wobei das
AusmaB der sozialen Pragung je nach Ansatz unterschiedlich bestimmt wird.
Auf dieser anthropologischen Basis beruht auch die bereits oben skizzierte
4sthetische Darstellungstheorie Schleiermachers.”

Das »Moment der Besinnung« zwischen Ausdruck und Darstellung hat Pa-
rallelen in modernen asthetischen Theorien. Martin Seel bestimmt Intentiona-
litdt als ein wesentliches Merkmal von Inszenierungen. Er definiert sie als
vabsichtsvoll herbeigefiihrte, ausgefiihrte oder in Gang gebrachte Prozesse«.”

% Hermelink diskutiert das Verhltnis von Systemtheorie und Asthetik nicht aus-

fiihrlich, sondern beldsst es bei kurzen Hinweisen wie z. B. den auf den »gleichsam
asthetische[n] Zusammenhang«, 83, den die systemtheoretische Perspektive erhelle.
Mit »Inszenierung« bezeichnet er, wie oben ausgefiihrt, die komplexe Dimension. Mir
hat sich auch kein prézise unterscheidender Sprachgebrauch zwischen »inszeniereng,
»in Szene setzeng, »symbolisieren« oder »verweisen« in dem entsprechenden Abschnitt
erschlossen.

® Es kann hier lediglich darum gehen, allgemeine Parallelen aufzuzeigen. Eine
genauere Analyse miisste die differenten Theoriehintergriinde der jeweiligen dstheti-
schen und soziologischen Ansitze beleuchten und vergleichen. Vgl. zum Inszenie-
rungsbegriff Seel, Inszenieren 2001; Gumbrecht, Prdsenz 2001, die Kurzfassung ihrer
eigenen Forschungen Fischer-Lichte, Inszenierung 1998. Aufschlussreich fiir den Begriff
der Darstellung und seine jeweilige Positionierung im &dsthetischen Diskurs ist der
Artikel von Schlenstedt, Darstellung 2000; zur soziologischen Rezeption Willems, Theat-
ralitdit 2009, sowie Willems, Inszenierungsgesellschaft 1998, zur praktisch-
theologischen Rezeption Roth, Theatralitit 2006, und Pliiss, Gottesdienst 2007.

*  Sowohl isthetische als auch soziologische Theorien rekurrieren in diesem Zu-
sammenhang auf Plessner, vgl. Fischer-Lichte, Inszenierung 1998, 86f, dhnlich Pliiss,
Gottesdienst 2007, 89-92, sowie Willems, Theatralitit 2009, 76, zu Goffmans Plessner-
Rezeption.

o Vgl. ausfiihrlich Grdb, Predigt 1988, 185—201, hier besonders 196—199.

Seel, Inszenieren 2001, 49. Allerdings umfassen Inszenierungen auch absichtslose
Vollziige. Der Ubergang zwischen alltiglicher Stilisierung und kiinstlerischer Insze-
nierung ist fluide, 51, FuBnote 1, 61.
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Auch soziologische Theorien gehen davon aus, dass der unmittelbare Aus-
druck formiert wird. Goffman z. B. nutzt die Theatermetaphorik, um die Be-
obachtung von Interaktion zu perspektivieren und spricht, wie bereits er-
wihnt, von »impression management«.” Nassehi nimmt diese Formulierung
und die Theatermetapher auf, um Erwartungserwartungen in der Interaktion
zu beschreiben. Allerdings fokussieren die soziologischen Theorien stirker
den sozialen Sinn und damit einhergehend die soziale Interdependenz von
Inszenierungen.” Dennoch ermdglicht systemisch verstandene Selbstbeobach-
tung bzw. Reflexivitat die Gestaltung des Prozesses durch den Prozess.

Verkniipft mit der gerade beschriebenen Intentionalitit oder der Aus-
drucksformierung sind weitere Aspekte. Absichtsvolles Handeln und Gestal-
ten setzen eine Instanz voraus, die arrangiert, gestaltet, formt oder aufstellt,
wie z. B. einen Regisseur.” Das bedeutet umgekehrt, dass eine solche intenti-
onal handelnde Instanz einem Sachverhalt unterlegt wird, wenn er als Insze-
nierung wahrgenommen wird.” Dafiir ist es nicht notwendig, dass das, was als
intentionaler Prozess wahrgenommen wird, vom Produzenten tatsachlich
beabsichtigt war. So verweist Inszenierung auf die Person, die inszeniert und
etwas oder sich zum Ausdruck bringt.”

Einen weiteren Aspekt gilt es zu betrachten. In den dsthetischen Inszenie-
rungstheorien scheint eine Art Bindropposition vorzuliegen, namlich intentio-
nal/nicht-intentional. Der Ubergang zwischen beiden Handlungsformen ist
aber sowohl in der Produktion als auch in der Rezeption fluide. Selbst dem
Regisseur mag erst im Nachhinein aufgehen, dass ein einzelnes Element sei-
ner Inszenierung nicht intentional von ihm gesetzt wurde, aber im Gesamten
der Inszenierung die Intentionen unterstiitzt, also intentional erscheint.”
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Goffman, Theater 2009, vgl. dazu Willems, Goffmans Forschungsstil 2008 und Hett-
lage, Goffman 2005, 197f.

® " Goffman setzt bei der Situation an, nicht beim Subjekt, vgl. dazu Collins, Interac-
tion 2005, 3. Nassehi, Gesellschaft 2011, 83f, verweist darauf, wie das Subjekt aus
systemtheoretischer Sicht als eine Zurechnungsadresse sozialer Praktiken zu verste-
hen ist. Gewdhrsmann ist ihm der Pragmatiker Mead, vgl. Nassehi, Soziologie 2008,
62f. Schleiermacher dagegen fuBt bekanntlich auf bewusstseinstheoretischen Voraus-
setzungen.

69 Goffman, Theater 2009, spricht in diesem Zusammenhang von Ensembles entspre-
chend von Regisseur oder Regiedominanz, 90-92.

7 Vgl. zum Verhaltnis von Wahrnehmung und Inszenierung Fischer-Lichte, Inszenie-
rung 1998, 86—87.

" S.u. 2.2 zur Methode, wo der Aspekt der Wahrnehmung im Inszenierungsgesche-
hen durch den Situationsbezug der Textverarbeitung aufgenommen wird.

o Als Beleg sei hier beispielsweise auf den director’s comment im Bonusmaterial
von DVDs, selbst wieder eine Inszenierung, hingewiesen. Systemtheoretisch beleuch-
tet Nassehi solche Selbstreflexionen als eine Form von Uberrascht-Werden und dessen
Bearbeitung als Rationalitdt. Vgl. zum komplexeren theoretischen Hintergrund die
Beitrdge in Nassehi, Gesellschaft 2011, 121f und 255—257; mit lebensnahen Beispielen
unterlegt in Nassehi, Soziologie 2008, 50, 55; 144—159.
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Inszenierung impliziert in asthetischer wie in soziologischer Perspektive
ein Publikum oder eine Offentlichkeit. Dies kann ein Theaterpublikum oder
aber auch ein mental reprisentiertes potentielles Publikum sein.” In system-
theoretischer Perspektive ermoglicht gerade die Organisation die 6ffentliche
Erkennbarkeit und damit Anschlussfiahigkeit religioser Kommunikation (s.
0.).”* Die Darstellung ist also adressiert an ein Publikum bzw. sie bildet - sys-
temtheoretisch gesprochen — ihr Publikum als Adresse aus und ist auf Rezep-
tion bzw. Anschluss hin angelegt.

Die Inszenierung regt die Rezeption/den Anschluss an, determiniert sie
aber nicht. Die Offenheit und Konstruktivitat der Rezipienten hat bekannter-
maBen die Rezeptionsasthetik deutlich herausgearbeitet. Bereits Schleierma-
cher prapariert, wie gesehen, in seiner Theorie der religiocsen Kommunikation
heraus, dass eine direkte Rezeption auf Grund der Art der religiosen Erfah-
rung nicht moglich ist. Religiose Kommunikation als individuelles Symbolisie-
ren ist vielmehr eine indirekte Form der Mitteilung, die jeweils iber ein Ob-
jekt das subjektive Selbstbewusstsein zum Ausdruck bringt und so das
unmittelbare Selbstbewusstsein des anderen affiziert und zum eigenen indivi-
duellen Symbolisieren anregt.”” In analoger Weise beschreibt die systemtheo-
retische Perspektive diese Einsicht durch die Trennung von Kommunikations-
system und psychischem System.”

Oben ist bereits auf den systemtheoretischen Begriff des Referierens
durch Bezeichnen und Unterscheiden, bzw. Erkennbar-Machen und Verwei-
sen eingegangen worden. Indem etwas beobachtbar wird, verweist es zugleich
auf das Nicht-Beobachtbare und macht es gerade so indirekt beobachtbar.
Hermelink spricht in diesem Zusammenhang vom »Schatten« der Organisati-
on.” Die Struktur dieses Prozesses findet sich dhnlich in der #sthetischen
Beschreibung dessen wieder, was Inszenierung leistet. Durch intentionale
Auffiihrung soll die Inszenierung »Unsichtbares zum Erscheinen bringen«
(Craig).”” Seel prazisiert dies in phidnomenologischer Perspektive. Inszenie-
rungen markieren etwas, sie machen es durch raumliche und zeitliche Anord-
nung auffillig gegenwartig. Auf diese Weise bringt die Inszenierung an der
auffalligen Gegenwartigkeit die Gegenwart zum Erscheinen. Inszenierungen
prisentieren Prisenz.” Die Prisenz des Nichtbeobachtbaren im Beobachtba-
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Seel, Inszenieren 2001, 50.
Nassehi, Organisationen 2002, 454—461; Hermelink, Kirchliche Organisation 2011,
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92.
" Vgl. Grib, Predigt 1988, 196—199.
In gewisser Weise ist auch die doppelte Kontingenz, die den Beginn der Kommu-
nikation kennzeichnet, darauf zu beziehen.

7" Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 96.

Zitiert bei Fischer-Lichte, Inszenierung 1998, 56.

Mir geht es hier nur um die Grundstruktur. Seel, Inszenieren 2001, 54, greift den
phdnomenologischen Gegenwartsbegriff Heideggers auf. Nassehi, Gesellschaft
2011,70-88, vertieft die Luhmannsche Aufnahme von Husserls Phdnomenologie des
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ren kann zudem als eine Interpretation der doppelten reformatorischen Zei-
chenfunktion gelesen werden.

Das Tableau dieser Konvergenzen zeigt also menschliches Ausdrucksver-
halten und Intentionalitat, Offentlichkeit/Publikum, Anschluss/Indirektheit,
Beobachtbarkeit/Auffdllig-Machen als Elemente von Inszenierung. Es macht
deutlich, dass soziologische und asthetische Ansitze dhnliche Phdnomene
beschreiben bzw. zuganglich machen. Die Kombination der Perspektiven er-
weist sich also als angemessen und lasst sich als moderne Fortschreibung der
Einsichten Schleiermachers lesen. Zudem ldsst die jeweilige Perspektive je-
weils anderes hervortreten. Betrachtet man die Phdnomene mit einer soziolo-
gischen Brille, werden die Alltdglichkeit und Allgemeinheit von Darstellungen
sowie ihr sozialer Sinn scharf gestellt, wohingegen die dsthetische Brille die
kiinstlerisch-aufféllige Gestaltung und Intentionalitat deutlicher hervortreten
lasst. SchlieBlich wird deutlich, dass die Zeichen- oder Darstellungsdimension,
der bereits in der reformatorischen Ekklesiologie eine Scharnierfunktion fiir
das Verhaltnis von sichtbarer und geglaubter Kirche zugewiesen wird, prazi-
ser erfasst werden kann, indem ihre soziologische und dsthetische Konturie-
rung im Begriff der Inszenierung integriert werden konnen.

Die Erorterung der Dimensionen hat zugleich gezeigt, wie Hermelink ihre
Vermittlung in einem selbstreflexiven Verweisungszusammenhang konzi-
piert. Dieser Zusammenhang wird zum einen durch die Rede von »Dimensio-
neng, aber auch »Schichten¢ ausgedriickt. Hermelink setzt mit seiner Entfal-
tung des »mehrschichtigen« Kirchenbegriffs, wie gesehen, beim
Organisationsbegriff an. Dessen Leistung ist, Beobachtbarkeit/formale Struk-
turen zu ermoglichen. Zugleich fiihrt die Organisation aber als die eine Seite
der Differenzierung die andere Seite, die Nicht-Beobachtbarkeit/das Infor-
melle, als das von ihr Unterschiedene mit sich. Der Organisation kommt daher
insofern eine Prioritat zu, als sie die Beobachtung tiberhaupt erst ermoglicht.
In diesem Sinne ldsst sich von einer Schicht sprechen. Allerdings handelt es
sich nur um ein Beobachtungs-Prae, nicht um eine sachliche Vorordnung. M.
E. ist Hermelinks Kirchenbegriff gerade nicht durch eine vertikale Ord-
nungsbildung noch durch eine Statik, wie sie die Schichtmetapher impliziert,
bestimmt. Vielmehr bilden sich die dialektische Struktur, das wechselhafte
Verweisen der Sozialgestalten aufeinander sowie deren reflexive Selbstbeo-
bachtung zu einem fortgesetzten dynamischen Prozess aus. In diesem Sinne
entwickelt Hermelink einen mehrdimensionalen Kirchenbegriff, der mit den
Metaphern »Feld« oder »Raum« préziser beschrieben werden konnte.” Ahnlich

inneren Zeitbewusstseins. Es deuten sich Beriihrungspunkte im Theoriehintergrund
an, die zu vertiefen hier nicht der Ort ist.

“  Der mathematische Feldbegriff, selbst eine Metapher, kann mehr als die tiblichen
drei Dimensionen umfassen.
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spricht David Pliiss in seiner Rezension von einem »dialektisch verfasste[n]
Moglichkeitsraum des Glaubens.”

1.3  Prizisierung : Kirchenleitung durch Darstellung von Kirche
Eingangs wurde zwischen einer weiteren und einer engeren Form der Kir-
chenleitung durch das Wort unterschieden. Die Entfaltung eines modernen
Kirchenbegriffs zeigt, dass Kirchenleitung im engeren Sinne sich als Reflexi-
vitat gestaltet (1.2.4). Ihr Bezug auf das Wort Gottes ist vermittelt durch ihren
Gegenstand, die Kirche als »Moglichkeitsraum des Glaubens«. Ein solcher
reflexiver Riickbezug lasst sich bereits bei den Reformatoren in ihrer kirchen-
leitenden Praxis erkennen, wenn sie z. B. in Bekenntnissen bestimmen, was
die Kirche ist.” Theoretisch haben sie ihn aber nicht ausreichend erfasst, was
bekanntlich zur pragmatischen Losung des landesherrlichen Kirchenregimen-
tes flihrte. Erst Schleiermacher hat eine erste Theorie der Kirchenleitung vor-
gelegt und die Einsicht der Reformation mitgefiihrt, dass die »Methode« der
Kirchenleitung ihrem Gegenstand entsprechen miisse.” Vollzieht sich Glau-
benskommunikation durch Darstellung, so hat auch die Leitung der daraus
entstehenden Vergemeinschaftung die Form der Darstellung.”

AbschlieBend soll ein Aspekt explizit hervorgehoben werden, der im bis-
herigen Argumentationsgang impliziert ist. Das Bezugsproblem von Leitung
sind Konflikte bzw. Spannungsfelder. Zum einen ergibt sich die Notwendig-
keit zur Leitung schlicht durch die soziologische und historische Bedingtheit
der Kirche. Vergemeinschaftungen einer gewissen GroBe stellen vor die Her-
ausforderung, unterschiedliche Erwartungen ins Verhaltnis zu setzen und das
Verhiltnis von Kirche als Ganzer zur Einzelgemeinde zu gestalten.” Der dia-
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Pliiss, Kybernetik 2014, 250. Diese Formulierung greift Hermelink, Zu komplex
2014, 254, als treffend fiir seine Intention auf.

2 Luthers Invokavitpredigten haben einen dhnlichen reflexiven Zug, indem er nicht
allein das Evangelium verkiindigt, sondern auch die Selbstwirksamkeit des Evangeli-
ums beschreibt und so Kirche zum Gegenstand seiner Darstellung macht. In der Kon-
zeption des Bischofsamtes (Pfarramtes) als Lehraufsicht ist ebenfalls ein reflexiver
Bezug angelegt.

” Vgl. zu den Grenzen der reformatorischen Kirchenleitungstheorie Hdrle, Priester-
tum 1996, 63f, 70; Hdrle, Kirchenleitung 2010; vgl. auch das damit zusammenhdngende
Problem, von der sichtbaren Kirchen einen addquaten Begriff zu bilden, Herms, Orga-
nisation 1990, 49; dhnlich Hauschild, Ephorales Amt 2006, 12.

™ »Methodenq sind nach Schleiermacher zugleich Zweck und Mittel (KD § 263). Da
namlich Kirchenleitung auf die immer reinere Darstellung des Christentums zielt,
bezieht sie sich auf das Gemiit — auf eine Gestimmtheit des Gefiihls — und ist in der
Konsequenz »Seelenleitung«. Seelenleitung kann sich aber nur durch Seelenleitung
vollziehen.

* Vgl. dazu Schleiermachers einschldgig bekannte Differenzierung zwischen Kir-
chendienst und Kirchenregiment. Zur Begrifflichkeit s. Hdrle, Kirchenleitung 2010.
Ahnlich beschreibt Lange einen horizontalen, vertikalen und temporalen Konflikt, so
Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 20.
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lektische Bezug der Dimensionen gestaltet sich in der Praxis haufig ebenfalls
als Konflikt (z. B. Interaktion der Gemeinde gegeniiber der GroBorganisation).
Zudem erfordern die historisch sich wandelnden Kontexte eine Verdnderung
der Kirche. Damit stellt sich die Aufgabe, die Wahrung der Identitat und den
Wandel auszutarieren.” Gegenwirtig wird die kirchliche Situation als »Krise«
bezeichnet. Diskutiert wird, in welcher Weise die entsprechenden Probleme
addquat zu bearbeiten sind.” Die gerade skizzierten Konflikte oder Span-
nungsfelder werden in einer langen Traditionslinie aber auch theologisch
verstanden: Sie werden einerseits als Ausdruck der Fiille der Gotteserfahrun-
gen (Schleiermacher) und des Geistes (Lange) interpretiert, die die jeweilige
endliche Begrenztheit der Einzelnen oder einzelnen Gemeinden/Kirchen
iberschreitet. Die Ausbildung von Frommigkeitsvielfalt hat darin ihren
Grund. In diesem Sinne sind Konflikte zugleich Hinweis auf die Vielfalt des
Geistes und die menschliche Begrenztheit. Andererseits werden sie aber auch
zuriickgefiihrt auf ein gehemmtes Gottesbewusstsein (Schleiermacher) oder
einen Einspruch Christi gegen die Selbstzerstorung des Menschen (Lange), sie
sind mithin Folge des Seins unter der Siinde und erfordern daher Leitung.

Sind die Konflikte insofern auch Ausdruck differenter Frommigkeiten und
betreffen die einzelne in ihrem Gottesverhiltnis, dann ist es notwendig, sie
darzustellen, sie auf diese Weise zu moderieren und den Konsens zu suchen.
Zugleich ist die Frage, ob ein Sachverhalt denn die Frommigkeit und das Got-
tesverhiltnis betrifft, wiederum selbst Gegenstand von Konflikten und bedarf
daher, so Rossler, wiederum der Moderation durch Darstellung und der Kon-
senssuche.”

1.4 Das Forschungsanliegen

Kommt der Darstellung fiir die Leitung in der Kirche eine zentrale Funktion
zu und ist die Predigt eine Grundform dieser Art der Leitung durch Darstel-
lung der Kirche, so fillt, wie eingangs erwahnt, auf, dass dieser Bedeutung der
Predigt fiir die Kirchenleitung in der Theorie zwar ein hohes MaB an Auf-
merksamkeit zuteilwird, ihrer empirischen Erforschung aber nicht. Erste An-
siatze eines empirischen Vorgehens finden sich in den Arbeiten Hermelinks
und in einem von ihm und Jochen Cornelius-Bundschuh herausgegebenen
Tagungsband. Hermelink untersucht in zwei Aufsidtzen die kirchenleitende
Funktion der bischoflichen Predigt und integriert in die theoretischen Erwa-
*  Es bilden sich konservative und progressive Stromungen aus, vgl. Rassler, Mode-
ration 2005, 160. Vgl. Schleiermacher, KD 1993 § 4. Lange spricht entsprechend von
einem Spannungsfeld, das durch eine horizontale, vertikale und temporale Konfliktli-
nie bestimmt ist, vgl. Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 20.

¥ Kunz, Kybernetik 2007, 607—609; vgl. auch die vielfiltige Beschreibung der Krise
bei Hauschildt/Pohl-Patalong, Kirche 2013, 94—109, und deren Einordnung unter dem
Schliisselwort »Relevanz¢, 110—115. Vgl. auch die oben beschriebene Ausbildung von
Bindroppositionen (1.1).

*  Réssler, Moderation 2005, 170—172.
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gungen erste Analysen der bischéflichen Predigtpraxis.” In dem von beiden
herausgegebenen Band widmen sich einige weitere Beitrage z. B. ersten kon-
kreten Analysen von Gemeinde-, Visitations- und Ordinationspredigten.”

Eine andere Form stellen die Predigtsammlungen kirchenleitender Perso-
nen wie Bischofinnen und Bischofen dar. Nur selten findet sich darin aber
eine Reflexion der eigenen Predigtpraxis wie z. B. die von Margot K&Bmann.”
Eine solche gibt Aufschluss iiber grundsdtzliche Leitungserwigungen. Sie
untersucht aber nicht die konkrete Darstellung in den kirchenleitenden Pre-
digten.

Das Forschungsanliegen dieser Arbeit ist es daher, empirisch-homiletisch
zu untersuchen, wie diese Darstellung vollzogen wird. Dazu soll sowohl das
Dargestellte als auch die Form der Darstellung sowie das Verhéltnis von Ge-
genstand und Form, die Inszenierung, anhand konkreter Predigten analysiert
werden. Die These dieser Arbeit, die so entfaltet werden soll, lasst sich wie
folgt formulieren:

Die kirchenleitende Predigt inszeniert Kirche als mehrdimensionalen
Verweisungszusammenhang. Sie stellt die Kirche explizit dar und fiihrt sie
implizit durch die Predigt selbst auf. Aus dem Wechselspiel von Darstellung
und Auffiihrung entstehen spezifische Inszenierungen.” Durch diese Gestal-
tung wird das Kirchenverstandnis nicht nur inhaltlich konturiert, sondern
dariiber hinausgehend wird Kirche durch die Predigt in einer bestimmten
Erlebnisqualitét aufgefiihrt.

Da die Kirche eine Form von Vergemeinschaftung ist, pragen die unter-
schiedlichen Verkniipfungen der Mehrdimensionalitit entsprechend alle
Prozesse der Vergemeinschaftung. Sie erzeugen vielfdltige Spannungsfelder.
Im Zusammenspiel der Dimensionen von Organisation, Institution und Inte-
raktion wird jeweils ein Changieren inszeniert, dass die Wahrnehmung der

% Hermelink, Kirchenleitende Predigt 2005. In nuce finden sich hier bereits zentrale

Einsichten, die er in seiner Kirchentheorie wieder aufnimmt und dort im Abschnitt zur
bischoflichen Predigt entfaltet, Hermelink, Kirchliche Organisation 2011, 274-279. Vgl.
auch Hermelink, Kirchenleitung 2011.

" Der Gemeindepredigt Kéhler, Kirchenleitend predigen 2011 und Kellner, Kirchenlei-
tende Impulse 2011, der Visitationspredigt Eimterbdumer, Predigten 2011, der Ordinati-
onspredigten im historischen Langsschnitt.

' KdPmann, Kirche 2003, 213—247, die insbesondere die Person im Bischofsamt
reflektiert. Die leitende Funktion der Predigt sieht sie insbesondere in der Auseinan-
dersetzung mit der Fremdheit des Textes, 243. Vgl. zur bischoflichen Selbstreflexion
Hermelink, Kirchenleitende Predigt 2005, 473f.

> Bisher bin ich mit dem Begriff »Darstellung« der Terminologie Schleiermachers
gefolgt, der den Begriff der Inszenierung noch nicht kannte. Darstellung umfasst bei
ihm, wie gesehen, wesentliche Elemente des heutigen Inszenierungsverstandnisses.
Von hier an schlieBe ich mich dem modernen Sprachgebrauch an und spreche von
Inszenierung, wenn deren Elemente Intentionalitiit, Reflexivitit/Verdoppelung, Offent-
lichkeit und Offenheit fokussiert werden (s.o. 1.2.4).
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Leitungssituation, die Konstruktion der AuBengrenze, die Ausgestaltung von
Typen der Vergemeinschaftung und das Verhdltnis von Leitungsperson und
Geleiteten erfasst. Die kirchenleitende Predigt ist der Ort, an dem die
Mehrdimensionalitat der Kirche offentlich inszeniert und jeweils spezifisch
vermittelt wird. Sie leistet so, das wird die vorliegende Studie zeigen, einen
unaufgebbaren Beitrag zur Kirchenleitung.

2. MATERIAL, METHODE UND AUFBAU

Im Folgenden werden die wesentlichen Entscheidungen zu Material, Methode
und Aufbau der Arbeit erldutert.

2.1 Material

Als Material fiir diese Untersuchung wurden ephorale Visitationspredigten
gewahlt. Diese Auswahl ist durch folgende Griinde motiviert: Die Visitation ist
das alteste und ein bis in die Gegenwart vielfaltig modifiziertes Leitungs-
instrument in der Kirche.” Der Kontext der Visitation qualifiziert die Predigt
des Superintendenten entsprechend als ein Leitungsgeschehen.” Weiterhin ist
die Visitation ein Leitungsgeschehen auf der mittleren Ebene. Im Zuge der
Umstrukturierungen der letzten Jahre hat diese wesentlich an Bedeutung
gewonnen, weil ihr zunehmend Aufgaben sowohl der hoheren landeskirchli-
chen Ebene zugewiesen wurden, z. B. Budgetierung und Entwicklung von
Grundstandards, als auch der unteren Ebene der Gemeinde, z. B. Jugendarbeit
und Diakonie.” Zugleich verankern die Visitationsordnungen die gemeinsame
Feier des Gottesdienstes und ein Wort des Superintendenten als ein zentrales
Element im Visitationsgeschehen.” Die Predigt der Superintendentin bildet
einen Schnittpunkt der Leitung des gebundenen Kirchenregimentes mit der
Leitung des Kirchendienstes in der Gemeinde vor Ort. In der praktischen und
theoretischen Beschreibung der Visitation wird zumeist eine Ambivalenz
zwischen Kontakt und Kontrolle (Josuttis) herausgestellt.” Bereits diese bei-
den Stichworte lassen die Mehrdimensionalitit von Kirche anklingen und

”  Ausfiihrlicher dazu Eimterbdumer, Predigten 2011, 84—91, sowie unten II. 3.2

Die ephorale Funktion wird in den Landeskirchen unterschiedlich bezeichnet.
Dekan, Propst, Kirchenkreispfarrer, Superintendent. Ich werde im Folgenden von Su-
perintendent sprechen.

”  Die Verdnderungen auf der Ebene des Kirchenkreises reflektiert der Band Wey-
mann/Hahn, Superintendentur 2006.

S0 z. B. KG der EKBO, ABI EKD 2009, 15; KG der Li, ABl EKD 2008, 127; Visitations-
gesetz der NEK vom 07.10.2008, ABl EKD 2009, 30; KG der Pom vom 16.11.1997, ABI
EKD 1998, 170. Die Rechtsverordnung der Han vom 11.06.2013, Abl EKD 2013, 92
spricht wie in der fritheren Fassung von einer »Ansprache« des Superintendenten.

7 Josuttis, Visitation 1975. Ausfiihrlicher zu dieser Ambivalenz s.u. II. 3.2.
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lassen erwarten, dass deren Darstellung in Visitationspredigten besonders gut
zu beobachten ist.

Bei dem vorliegenden Material handelt es sich um insgesamt 31 Predig-
ten. Fiinf Superintendenten (A, B, D, E, F) und zwei Superintendentinnen (C,
G) der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers haben jeweils vier
bis fiinf Visitationspredigten zur Verfiigung gestellt.” Zunichst wurden Pre-
digten eines Superintendenten, die im Internet veroffentlicht waren, unter-
sucht. Die weiteren Predigten wurden nach einer Anfrage auf dem Ephoren-
konvent zur Verfiigung gestellt.” Diese wurden analysiert und ausgewertet.
Im Anschluss daran wurde mit Hilfe von Predigten eines Hamburger Propstes
gepriift, ob ein anderer Kontext wie der groBstadtische im Gegensatz zum
eher landlichen der Hannoverschen Landeskirche iiber die bisherige Analyse
hinaus gehende Aspekte aufweist. Dies war nicht der Fall. Das Material war
offensichtlich »gesittigt«.'”

Um herauszuarbeiten, ob es unterschiedliche Muster der Inszenierung
von Kirche durch die Predigten gibt, auf die die jeweiligen Superintendenten
zuriickgreifen, ist es sinnvoll Inszenierungsformen eines Predigers erkennen
zu konnen und in ein Verhdltnis zu den weiteren Predigten setzten zu kon-
nen. Im Vergleich lassen sich dadurch personenunabhdngige, predigeriiber-
greifende Muster erkennen. Daher sind jeweils vier bis fiinf Predigten eines
Superintendenten erbeten worden.

Gegen die Wahl von Visitationspredigten lieBe sich einwenden, dass es
sich bei diesen gar nicht um Predigten handele. Es sei eine andere Rede-
gattung, ein »Wort an die Gemeinde«, oder eine »Ansprache¢, ein »Sich-an-die
Kirchengemeinde-Wenden«, wie es in den unterschiedlichen Ordnungen
heiBt."" Fiir ein Verstindnis dieser Rede als Predigt sprechen aber folgende
Griinde: Sie wird durch die Visitationsordnungen betont im gemeinsamen
gottesdienstlichen Vollzug verortet und so als eine gottesdienstliche Redeform
markiert. In den meisten Predigten finden sich Elemente der »Kanzelliturgie«

" Die Predigten finden sich im Anhang. Die Predigten sind so gekennzeichnet, dass

der Name der Predigerin jeweils mit einem GroBbuchstaben bezeichnet wird (A-G) und
die jeweiligen Predigten durchnummeriert sind, z. B. A1, A2 etc. Die Predigten finden
sich im Wortlaut im Anhang. Sie sind satzweise nummeriert.

” In der sichsischen Landeskirche wurde ebenfalls eine Bitte um Visitationspredig-
ten weitergegeben. Die Visitationsordnung sieht dort vor, dass der Superintendent
zum Abschluss der Visitation predigt. Die Bitte wurde abgelehnt mit der Begriindung,
dass man sich im Konvent doch darauf geeinigt habe, dass dies ganz normale Sonn-
tagspredigten sein sollten, so die mir miindlich tibermittelte Antwort.

" Die Predigten werden daher in der Darstellung der Analyse-Ergebnisse nicht mit
aufgenommen.

'S, 0. die in FuBnote 96 aufgefiihrten Rechtstexte. Diese Anfrage fiihrt ein homileti-
sches Grundsatzproblem ein, das Beutel, Predigt 2005, pragnant beschreibt. Die prag-
matischen Bedingungen und die textsortentypischen Markierungen kennzeichnen in
jedem Fall die Rede als Predigt.
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(Bieritz)'”, wie KanzelgruB oder auch Variationen des Kanzelsegens. Vor al-
lem sind die meisten Predigten auf einen biblischen Text bezogen, der zum
Proprium des Sonntags gehort.'” Es finden sich also zentrale Merkmale der
Predigt, so dass die gottesdienstlichen Reden der Superintendenten hier als
solche behandelt werden.

2.2 Methode

Als Methode fiir die Untersuchung der Predigten wurde die »Analyse mentaler
Bilder« gewihlt, die auf dem diskursanalytischen Modell von Eberhard Miiske
basiert und von ihm gemeinsam mit Jan Hermelink zu einem homiletischen
Analyseinstrument entwickelt wurde.'

Ziel der Arbeit ist zu untersuchen, wie in den Predigten die Kirche als ein
mehrdimensionaler Verweisungszusammenhang dargestellt und inszeniert
wird. Die Dimension der Inszenierung ist wie gesehen eine Kategorie, die
asthetische und soziologische Aspekte koppelt. Diese Koppelung kann mit
Hilfe der Analyse der mentalen Bilder untersucht werden. Denn sie integriert
zum einen tiber das Konzept der mentalen Modelle, das gleich noch genauer
erlautert wird, die soziale Dimension und fokussiert zum anderen das dstheti-
sches Verfahren, das in einer Modifikation der mentalen Modelle besteht.'”

102

Bieritz, Ritus 2006, 312.

G und F haben selten einen Textbezug. Weil aber umgekehrt doch jeweils von
beiden eine Predigt mit Textbezug gestaltet wird, verweist dies darauf, dass hier die
Rede jeweils in bestimmter Form inszeniert wird. In E1 hat das Lied »Strahlen brechen
viele« die Funktion eines kanonischen Bibeltextes.

1o Miiske, Diskurssemiotik 1992, schligt in dieser theoretischen Arbeit eine didakti-
sierte Fassung seines Modells vor, dessen Adaption fiir die Predigtanalyse die Fokus-
sierung auf die mentalen Bilder teilt bei gleichzeitiger Zuriicksetzung der Verarbei-
tung durch makrostrukturelle Informationen (Textoide). Die Ubersetzung dieser
theoretischen Arbeit in ein Modell der Predigtanalyse findet sich in Hermelink/Miiske,
Predigt 1995, und Hermelink, Ausmalen 2001, in leichter Variation Hermelink, Mentale
Modelle 2012. Fritz, Ethos 2011, prazisiert ihre Theorie sittlichen Urteilens und Han-
delns durch eine Analyse der Artikulation des Ethos in ausgewahlten Predigten. Dazu
nutzt sie ebenfalls das Instrumentarium von Miiske und Hermelink. Es ermoglicht ihr,
den konkreten historischen Situationsbezug des dargestellten Ethos zu erheben.

' Das liegt in der Kombination sprachwissenschaftlicher und literaturwissenschaft-
licher Methoden und Einsichten in Miiskes Analysekonzept begriindet. Genauer han-
delt es sich um eine kognitive Linguistik von Textverarbeitung und Umberto Ecos
semiotische Theorie des »offenen Kunstwerks«. Die Uberschneidung liegt im Interesse
begriindet, den Verstehensprozess zu erhellen. Es geht Eco, Lector 1998, darum, »die
Mitarbeit der Interpretation in erzéhlenden Texten« zu konzipieren. Die Textlinguistik
beschreibt semantische, kognitive und zunehmend situationale Faktoren der Textver-
arbeitung, vgl. Rickheit/Strohner, Textverarbeitung 1999, durch die auch die »Mitarbeit«
der Rezipienten, seien es Horer oder Leser, erhellt wird. Schon Eco, Lector 1998, be-
schreibt die Weiterentwicklung seines Modells durch die Aufnahme des »neue[n]
frame- beziehungsweise 'Szenographie-' Konzpet[s]«, 10, das der kognitiven Linguistik
entstammt.
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Die Analyse mentaler Bilder basiert auf einer Theorie der Textverarbei-
tung, die im Folgenden mit Hilfe eines klassischen Beispiels erldutert wird."”
Wenn eine Rezipientin einen kurzen Satz wie: »Die Entenbrust ist die Spezia-
litat des Hauses«, hort, greift sie zum Verstehen nicht allein auf die textse-
mantischen Informationen »Entenbrust«, »Spezialitit« etc. der Textoberfliche
zuriick, also auf mentale Propositionen, sondern sie verarbeitet die Informati-
onen zugleich dadurch, dass sie ihr Alltagswissen von Handlungsabldufen
eintrigt (Inferenzen)."” Ein solches Weltwissen iiber typische Szenen und
Handlungsablaufe wird als mentales Modell oder auch Frame bezeichnet. Es
ist als ein gemeinsames Wissen im mentalen Lexikon den muttersprachlichen
Angehdrigen eines Kulturkreises bekannt.'” Zum anderen ist es als mentales
Wissen zugleich individuell gefirbt.'” Um die oben genannte AuBerung zu
verstehen, aktiviert die Rezipientin das mentale Modell RESTAURANTBESUCH.
Ein solches Modell hat typische Leerstellen/Slots und Belegungen/Filler fiir
den Ort (Eingangsbereich, Gastraum, Kiiche), die Rollen/Personen (Géste,
Kellner, Koch), den Ablauf (Tisch Erhalten, Bestellen, Essen, Bezahlen), die
Zeit (mittags oder abends, am Wochenende), die Objekte (Tische, Stiihle, Gla-
ser, Geschirr), den Modus (festlich, formlich, entspannt) und den Anlass
(Hochzeitstag, Geschiftsessen ...).""" Es hat also eine usuelle Form."" Indem die
Leerstellen durch die Elemente der AuBerung gefiillt werden, wird das Modell
aktiviert. Zugleich wird es konkretisiert. Auf Grund des Weltwissens weiB die
Rezipientin der BeispielduBerung, dass das Restaurant eher zur gehobenen
Klasse gehort, denn Entenbrust wird selten im Schnellimbiss serviert. Der
elaborierte Sprachcode ist ebenso typisch fiir ein solches Setting, nicht aber
fir das Servicepersonal bei Burger-King.

Ein mentales Modell wie z. B. RESTAURANTBESUCH hat also einerseits eine
stabile Grundstruktur von Leerstellen, ist aber gleichzeitig flexibel auf Grund

"% Text ist hier nicht allein als schriftlicher Text, sondern auch als Rezeption miind-

licher AuBerungen zu verstehen, so auch in dem Forschungsiiberblick bei Rick-
heit/Strohner, Textverarbeitung 1999.

"7 In der Textverarbeitung werden unterschiedliche Inferenzen vollzogen, von denen
der oben beschriebene Handlungsablauf einen darstellt. Eine Liste und Diskussion der
Inferenztypen findet sich bei Rickheit/Strohner, Textverarbeitung 1999, 285-293.

" So gehort zum mentalen Modell EINKAUFEN in Deutschland zumeist ein Geschift
mit Kasse, ein erst auszuhandelnder Preis wie auf einem Basar ist uniiblich.

" Die jeweils eigenen Erfahrungen und Erinnerungen pragen das mentale Modell.

So entfalten Hermelink/Miiske, Predigt 1995, 225ff, denen ich hier folge, das Bei-
spiel. Miiske, Diskurssemiotik 1992, stellt dieses mentalen Modell anhand von Schau-
bildern als Kombination der hierarchischen und seriellen Struktur des Scipts und der
prototypischen Struktur vor, 126—130.

""" Ahnlich wie in der Prototypen-Semantik hat auch ein mentales Modell solche
prototypischen Ziige, so Miiske, Diskurssemiotik 1992, 131, der den zugrundliegenden
Frame-Begriff wesentlich dynamischer fasst als z. B. Linke et al., Studienbuch 1996,
226.
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der Offenheit dieser Leerstellen. Wahrend der Textverarbeitung vollziehen
sich gleichzeitig top-down- und bottom-up-Bewegungen'* Auf der Ebene des
Textes bildet die Rezipientin Hypothesen iiber den Fortgang. Das Aufrufen
von mentalen Modellen generiert Erwartungen, die in der fortschreitenden
Lektiire erprobt werden. Zugleich wird aber das aufgerufene Weltwissen, in-
dem es zur Rezeption des Textes genutzt wird, selbst verandert und in dieser
modifizierten Form in der weiteren Rezeption wieder eingesetzt. Wird in der
Rezeption erst mal ein mentales Modell aufgerufen, was meist zu Beginn der
Rezeption erfolgt, dann werden auch ungewohnliche Belegungen von Leerstel-
len integriert auf Grund des GestaltschlieBungszwangs.'”

Ein aktiviertes und konkretisiertes Modell kann aber dennoch modifiziert
oder sogar komplett umstrukturiert werden. Die Modifikation erfolgt durch
spezifische, ungewohnliche Konkretisierungen einzelner Leerstellen oder
durch eine quantitative Uberfrachtung einer Leerstelle."” Ist ein gewisses MaB
an solchen Modifikationen im Verlauf der Textverarbeitung tiberschritten, 1ost
dies auf Seiten der Rezipientin eine erneute Suchbewegung nach einem men-
talen Modell aus. So wird das Ausgangsmodell variiert oder aber es kommt zu
einem qualitativen »Umschlag« auf ein neues Sachverhaltskonzept. Barbara
Brown Taylor erzidhlt z. B. in einer Predigt von einem Restaurantbesuch. Wie-
derholt beschreibt sie das Handeln des Kellners, der unaufdringlich und un-
sichtbar ihre Wiinsche erfiillt, bevor sie ihr bewusst sind. In der Predigt wird
also eine Leerstelle der Handlungsfolge, das »Bedienen«, ungewohnlich aus-
fuhrlich gefillt. SchlieBlich wird die Rolle des Kellners von Jesus belegt. Ein
neues Modell wird aufgerufen, in dem aber die bisherigen konkreten Belegun-
gen einflieBen. Beide Modelle werden tiiberblendet, so dass ein konkret-
anschauliches mentales Bild als Resultat dieses Prozesses entsteht.'” Das
1 Vgl. zum Folgenden Miiske, Diskurssemiotik 1992, 9, 13, und Hermelink/Miiske,
Predigt 1995, 228, die jeweils auf Ecos Ausfiihrungen rekurrieren. Besonders der krea-
tive Vorgang der Abduktion ldsst sich in einen Zusammenhang mit der Wechselwir-
kung zwischen Text und mentalem Modell einordnen.

" Hermelink/Miiske, Predigt 1995, 228f, vgl. auch Rickheit/Strohner, Textverarbeitung
1999, die das Funktionieren eines solchen mentalen Modells als Schema erlautern.

" In Miiske, Diskurssemiotik 1992, 43, findet sich fiir dieses Vorgehen ein elaborier-
tes Beispiel (ERZIEHEN) flir diese qualitativ-quantitative Expansionsmodifizierung.

1 Miiske, Diskurssemiotik 1992, 121, und im Anschluss daran Hermelink/Miiske,
Predigt 1995. Eine gewisse Nahe weist die Methode zur Dramaturgischen Homiletik
von Nicol/Deeg auf. Nicol, Bild 2002 und Nicol/Deeg, Wechselschritt 2005 {ibernehmen
aus der New Homiletic das Konzept der plotted mobility. Zentral fiir diese gestaltete
Bewegung ist der Begriff der Spannung, den der Literaturwissenschaftler Alwin Fill
entwirft und den Nicol/Deeg, Wechselschritt 2005, 26, zugrunde legen. Durch intertex-
tuelle Beziige entsteht Spannung zwischen zwei Elementen. So setzen sie »einander
ins Bild«. Der Bildbegriff ist m. E. aber bei Nicol unterbestimmt. So spielt er denn auch
im Praxisbuch zur Dramaturgischen Homiletik bei den Grundbegriffen keine Rolle
mehr. Kernelement ist vielmehr die Intertextualitit und die durch sie ausgeloste Be-
wegung, die metaphorisch als »Wechselschritt« erfasst wird. Eine theoretische Klarung
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asthetische Verfahren besteht also darin, dass jeweils das konkretisierte usu-
elle Modell variiert wird und so zunehmend schillert oder changiert. Die Aus-
pragung kann unterschiedlich stark ausfallen, von einer Modifikation bis hin
zu einem Umschlag.'

Miiskes Modell reprasentiert eine Theorie der Textverarbeitung, in der
zwei Ebenen, die der mentalen Propositionen und der mentalen Modelle kom-
biniert werden. Charles Fillmore, der das zugrundeliegende Frame-Modell
entwickelt hat, hat dieses im Laufe seiner Forschungen immer komplexer
ausgefeilt."” Aufschlussreich ist ein Aspekt fiir die Predigtanalyse. Unter Auf-
nahme pragmatischer Arbeiten und der Sprechakttheorie entwickelt er einen
vinteractional frame«, wie Goffman ihn unabhédngig aber dhnlich fiir die Rah-
menanalyse (frame analysis) von Interaktionen konzipiert. Demnach wird
nicht nur die explizite Darstellung, sondern auch die Sprecher-Horer-Situation
durch Frames verarbeitet. Rickheit und Strohne beschreiben entsprechend ein
erweitertes Textverarbeitungsmodell, das mentale Situationen integriert. Die-
ses Konzept geht davon aus, dass das jeweils aktivierte Wissen im Verarbei-
tungsprozess auch die pragmatische Dimension beriicksichtigt.'® Dies ist inso-
fern relevant flir die Analyse von Predigten, weil es erklart, warum ein
mentales Modell auf unterschiedlichen Ebenen aufgerufen werden kann. Es
kann auf der Ebene der expliziten Darstellung einer Predigt aktiviert werden.
Diese Ebene der Modellaktivierung hat Miiske primar im Blick, dessen Modell
auf der Analyse literarischer Texte basiert. Das dominante mentale Modell

der Bildprozesse ist aber erklartermaBen auch nicht das Anliegen der Autoren, son-
dern ein Pladoyer fiir eine verdnderte Predigtpraxis. Das hier vorgestellte und erwei-
terte Analysemodell von Hermelink und Miiske bietet dagegen ein linguistisch-
literaturwissenschaftliches Instrumentarium, mit dem sich diese Spannungen und der
Prozess einer analogen Bildhaftigkeit praziser beschreiben lassen.

16 Bieritz, Eigensinn 2006, kritisiert die Analysemethode von Hermelink/Miiske, weil
Predigten dem darin implizierten dsthetischen Anspruch nicht geniigten. Sie sei ein
Werkzeug der Kunstbetrachtung. Geht man aber von einem graduellen Prozess aus,
der leichte Modifikationen, Variationen oder aber auch einen Umschlag umfassen
kann, ist das Verfahren dennoch aufschlussreich. Die weitere Argumentation wird
zudem die allgemeine Bedeutung von mentalen Modellen fiir das Verstehen von Text
und Situation darlegen. Von Interesse fiir die Arbeit ist das dsthetische Verfahren der
Modifikation/Umstrukturierung fiir die Inszenierung von Kirche, nicht aber eine Be-
wertung der dsthetischen Qualitit der Predigt. Vgl. zum Prozess des Uberblendens
ganz unabhéngig von asthetischen Anspriichen, Turner, Conceptual 2007.

1 Cienki, Frames 2007, zeichnet in seinem Uberblicksartikel die Entwicklung der
kognitiven Konzepte Frame, Idealized Cognitive Models und Domains nach. Erhellend
erortert er die unterschiedlichen Stadien von Charles J. Fillmores Frame-Theorie, 170—
175.
"® ySolche Wissenseinheiten, bei denen auch die pragmatischen Wissensaspekte
beriicksichtig werden, bezeichnen wir als mentale Situationen«, Rickheit/Strohner,
Textverarbeitung 1999, 278. Zentral ist hier der Ansatz der Kooperation. »Sprechen und
Horen sind ... Teile einer kollektiven Aktivitate, 279.
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kann in den Predigten aber auch aktiviert werden auf der Ebene von Sprecher
und Horer. Dies geschieht unter anderem dadurch, dass expressive und direk-
tive Sprechakte und der Gebrauch von Deixis und Partikeln diese Ebene fo-
kussieren."”

Die Analyse der mentalen Bilder oder Modelle erfolgt nach Herme-
link/Miiske in mehreren Schritten: Zuerst werden die dominanten Sachver-
halte identifiziert. Dazu ist eine Untersuchung des Predigtaufbaus hilfreich.
Das dominante usuelle Modell wird in einem zweiten Schritt in seinen ty-
pischen Elementen (Personen, Handlungsabfolge, Anlass, Ort, Zeit, Modus
etc.) beschrieben. In einem dritten Schritt werden Konkretionen des Modells
durch die Predigt herausgearbeitet und schlieBlich Modifikationen und ein
eventuelles Umschlagen untersucht. Die Schritte verlaufen zirkular. Die Ana-
lysen in dieser Arbeit folgen diesem zirkuldren Vorgehen, legen sie aber in
der gerade genannten Reihenfolge dar. Entsprechend der drei Ebenen der
Textverarbeitung (der mentalen Propositionen, der mentalen Modelle und der
mentalen Situationen) kommt der linguistischen Analyse der Textoberflache
vermehrte Aufmerksamkeit zu, um so die Identifikation der aufgerufenen
Modelle intersubjektiv nachvollziehbar zu machen. Damit wird zugleich dem
oben bereits erwahnten individuellen Element in der Aktivierung der menta-
len Modelle begegnet. Dariiber hinaus wurden jeweils ein bis zwei Predigten
jedes Superintendenten von Gruppen analysiert.”” Die Ergebnisse sind in
diese Arbeit eingeflossen.

2.3 Aufbau der Arbeit

Die Arbeit gliedert sich in sechs Kapitel. Im Anschluss an diese Einfiihrung (I)
wird in einem zweiten Kapitel untersucht, wie das Visitationsgeschehen durch
die Predigten selbst inszeniert wird. Denn die Bestimmung, was Kirchenlei-
tung ist, ist wie oben erldutert, bereits selbst ein Vollzug von Kirchenleitung.

""" Hierin liegt eine Erweiterung des Analyseinstrumentes, das in dieser Arbeit an-

gewandt wird, gegeniiber dem Verfahren von Hermelink/Miiske. Sie hat sich unter
anderem aus Schwierigkeiten in seiner Anwendung ergeben. Das Aufrufen der Model-
le auf unterschiedlichen Ebenen erschien zunidchst allein individuell begriindet zu
sein. Gruppenanalysen von Predigten zeigten aber, dass alle Teilnehmenden das Mo-
dell z. B. auf der Sprecher-Horer-Ebene aufriefen. Die Erweiterung der Theorie der
Textverarbeitung durch die Ebene der mentalen Situation, die durch empirische Un-
tersuchungen bestitigt wird, erkldrt diesen Ebenen-Wechsel. Ahnliche Phinomene
analysiert Meinhard, Ideologie 2003, mit einer auf Mieke Bals Narratologie basieren-
den Methode, in dem sie die Fokussierung mit der Differenz zwischen Instanz und
Objekt einfiihrt und so zwischen einer »Predigtstimme« und einer »Erzdhlstimmec
unterscheiden kann.

' Es waren jeweils Gruppen der praktisch-theologischen Sozietat in Gottingen sowie
einer Trinationalen Sozietdt von Albrecht Grozinger (Basel), Jan Hermelink (Gottingen)
und Gerrit Immink (Groningen).
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Die Kirche bildet sich durch unterschiedliche Formen von Vergemein-
schaftung. Vergemeinschaftung erfolgt soziologisch betrachtet grundlegend
durch Prozesse, die das AuBen- und das Innenverhéaltnis bestimmen. Obwohl
beide Prozessrichtungen miteinander verwoben sind, ist es sinnvoll, sie fiir
die Analyse und die Klarheit der Darstellung getrennt zu untersuchen. Das
dritte Kapitel widmet sich daher der Inszenierung der AuBengrenze, das vier-
te Kapitel der Inszenierung von Vergemeinschaftung nach innen.'”

Die weitere Untergliederung der Kapitel II-IV resultiert aus der Gesamt-
analyse der Predigten, die jeweils in unterschiedlicher Auspragung zwischen
zwei Polen changieren.

Entsprechend bieten die Abschnitte 1 und 2 der Kapitel jeweils eine aus-
gefiihrte Analyse einer Predigt, die exemplarisch das Uberwiegen eines Pols
verdeutlicht.

Die Ergebnisse der Analyse werden mit Blick auf die Fragestellung des
Kapitels fokussiert und durch einen Vergleich mit den weiteren Predigten des
Superintendenten und des gesamten Korpus konturiert.

Ein dritter Abschnitt biindelt jeweils die Ergebnisse und setzt sie in ein
Verhiltnis zur Kirchentheorie der Kirchenleitung.

Das Verhaltnis von Superintendent und Gemeinde ist ein mitlaufendes
Thema in den Kapiteln II-IV und pragt die oben beschriebene mentale Situa-
tion. In Kapitel V wird es daher auf der Grundlage der bisherigen Analyseer-
gebnisse nochmals tiefergehend untersucht.

Die Ergebnisse der Analyse und der Ertrag fiir die Kirchentheorie werden
im VI. Kapitel in einer systematisierenden Zusammenschau gebiindelt. Auf
dieser Grundlage wird ein Ausblick auf weitere Forschungsfragen entwickelt.

121 . . . . . .
Bewusst wurde hier keine Gliederung entsprechend der einzelnen Dimensionen

des Kirchenbegriffs vorgenommen. Eine solche wére kontraproduktiv zum Anliegen
der Arbeit, gerade zu erheben, wie das dialektische Verhiltnis inszeniert wird. Die
Kapitel III-V ergeben sich zudem aus den Ergebnissen von Kapitel II.
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	1. Darstellung von Kirche als kybernetische Funktion der Predigt
	1.1 Leitung durch Darstellung
	1.2 Die Darstellung von Kirche als mehrdimensionaler Verweisungszusammenhang
	1.2.1 Organisation
	1.2.2 Institution
	1.2.3 Interaktion
	1.2.4 Inszenierung

	1.3 Präzisierung : Kirchenleitung durch Darstellung von Kirche
	1.4 Das Forschungsanliegen

	2. Material, Methode und Aufbau
	2.1 Material
	2.2 Methode
	2.3 Aufbau der Arbeit





